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Perſonen.

Jſmene, Mutter der Jſabellen.

Jſabelle, Tochter der Jſment.
E6Cremante, Vater des Acante.

Acante, Liebhaber der Jſubelien.

Ein Marquis, Brtter des Acante.
Laurette, Cammer-Madgen der Jſinene.

Champagne, Cammer: Diener des Acante.

Ein unbekanter Alter.
Ein Page des Marquis.

Die Handlung geht vor in Paris in dem Hauß
der Jſmene.
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Beubnwartigen Stucks, daß Jch die
ſer lleberſetzung einige An—
merkung voraus veyzufugen
vor gut finde.

Das Regelmaßige des Stucks, die naturljch
und ungez vungene Saracteren, die vorkommende
angenehmſte Verwickiungen, und die Bevbach
tung alles desjenigen, was nach der ſcharfeſten
Critick zu einem artigen Luſtſpiel erforderet wird,
haben der geraumen Zeit ohngeachtet, wo das
franzofiſche Original das Licht bereits erblickte
dannoch von Zeit zu Zeit deſſen wiederholte Auß
lage veranlaffet. Wenn Jch deme nun
noch beyſeze, daß in denen Augen eines Voltaire
dieſes als eines der beſten Gtucke paſſiret iſt,
welches auf dem franzoſiſchen Theatre zu Paris
aufgefuhret worden, ſo wird gewiß zur Beſtim
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munag deſſen Werths weiter nichts- mir aber
nur die Urſache hier anzumerken ubrig bleiben,
warum der lezten Handlung eine in dem Origi
nal nicht erfindliche Scene beyzuſetzen fur no
tig ermeſſen habe.

Der Aufſchluß des ganzen iſt in Wahrheit
von einer ſo angenehmen und ohnerwarteten
Art, daß er an und vor ſich ſelbſt betrach
tet, dem Erfinder Ehre machen muß; alleine
das bey jezig aufgeklarten Zeiten ſo delicat ge
wordene Parterre konte immer empfinden, daß
eine bloße trockene Erzehlung des Cammer—
Madgens deſſen Alufmerkſamkeit eine Paar Mi
nute unterhalten, und unter ein Paar eben ſo
trockenen Ausvufungen das ganze Stuck ſich en
den ſolle; es ware auch immer zu erwarten,
daß die Buhlerey einer Mutter durch etwas ge
demuthiget, die Ausſchweifungen eines alten
Sechszig-Jahrigen Verliebten in etwas lacher
lich gemachet, und die ſchone Empfindungen ei
ner wohlgezogenen Tochter gegen die boßhafte
Zudringlichkeiten einer Mutter in einem kleinen
aber doch glanzenden Licht gezeiget, und endlich
die Treue nach Gebuhre geſchazet und belohnet
werde. Wie weit Jch in der beygerück
ten Scene meine Abſicht erreichet, und ob Jch
uberhaupt im Gegenhalt des Originals
der Critick genug gethan habe, uberlaſſe der ge
fatligen Einſicht vernunftiger Kenner in je—
ner vollkommenſten Herablaſſung, mit welcher
dem Publico die ganze Arbeit darleget

der Ueberſetzer.

Erſte



Erſte Handlung.
Erſter Auftritt.

Laurette. Champagne.

Laurette.
ie? biſt du noch nicht zufrieden? es iſt
wahrhaftig eine Schande, ich habe dich ſchon
zweymal gekußt.

ic Champagne.
Was? du zehleſt deine Kuſſe? glaubſt dann

du, daß ein Liebhaber nach einer Abweſenheit von
einem ganzen Jahr ſich bey ſeiner Zuruckekunft mit
zwey lumpigen Kuſſen begnugen ſolle?

Laurette.
He! hab doch nur, um des Himmels willen! ein

wenig Geduld: ich hoffe, daß du allernachſtens dich die—
ſerwegen gar nicht mehr uber mich zu beſchweren haben
ſolleſt. Genug hievon! laß uns von meinem Herrn
reden, aber ohne alle Verſtellung.

Champaune.
Habe ich dann uber dieſe Materie nicht ſchon weit

lauftig genug geſchrieben?
ac Laurette.



Laurette.
O ja: daß man dich eine vergebliche Reiſe habe

machen laſſen, um dieſen guten ehrlichen Mann aufzu—
ſuchen, und aus der Sclaverey zu ziehen, und daß, da
du nichts von ihme auskundſchaften konteſt, du wieder
zuruckkameſt, ohne ihn ausgeloſet zu haben: dieſer
Erzehlung nach iſt er alſo todt?

Champagne.
O! das will nichts ſagen, und deine Frau hat auch

noch keine Urſache zum lachen.

Laurette.
Was! Lachen!

Champagne.
O! warum dann nicht?

Laurette.
Was glaubſt du dann?

Champagne.
Aber hore du! du glaubſt alſo, daß ich noch immer

fort ein dummer Kerl ſehe? o du irreſt dich! Jch
ware niemalen ſo dumm, als du glaubteſt; Hore:
als ich von dir Abſchied nahm wann ich mich nicht
irre, ſo ware es juſt in dieſem Saal, und auf dem nem
lichen Platzchen hier, wie ich dir mein ganz unterthanig
ſtes Compliment machte, und dich, mit Aufbietung aller
meiner Sinnen, von meiner auſſerſten und brennenden
Liebe verſicherte; Jch glaube auch, daß ich es ſo gut ge
machet habe, daß

Laurette.
O! nicht das geringſte auszuſetzen ware.

Champagne.
Deine Frau kame dazwiſchen: wir mußten unz des

wegen ſcheiden; ſie nahme dich mit in ihr Zimmer;
voller
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voller Boßheit und Aergerniß, daß wir uns auf eine ſol—
he Weiſe muſten getrennet ſehen, wolte ich zum Troz
in der Thüre lauſchen; du weiſt, ich habe gute
Jhren; das Herze deiner Frauen ware ganz kum
nervoll: anfangs erleichterte ſie ſolches durch Ausſtoſ—
ung einer Menge Seufzer: ſie gabe dir alsdann
nit einem recht bitteren Ton zu erkennen, was fur Uebel
ie von meiner Reiſe zu beforchten habe: daß ich im
Begrif ware, inr einen Gemahl aufzuſuchen, der dar—
iber ganz aufgebracht ſeyn muſſe, daß er eine ſo lange
zeit in der Gefangenſchaft habe ſchmachten muſſen;
aß nun die Reyhe an ſie komme, eine Sclavin zu wer—
)en; und daß emlich nach einer ſiebenjahrigen ſuſſe
ien Hofnung eines angenehmen Wittwenſtandes ein al—
er verdrußiger Ehemann kommen werde, ihr den Ge—
mö ihrer reizendeſten Ergotzungen und den Lauf ihrer
chonſten Lebenttage zu verbitteren und zu ſtohren. Jch
jatte außer deme noch eine Menge dergleichen Zeugs
hne viel Muhe vernehmen konnen; allein ich horte je
nanden aus dem nachſten Zimmer herausgehen, und
orchtete uberfallen zu werden; Jch ſehe aber zu
neinem Verdruß, daß du mir dieſes Geheimniß verhal
en wolteſt. Laurette.

Das iſt deine eigene Schuld.

Champagne.
Meine Schuld?

Laurette.
Ja, ich verſichere es dir.

Champagune.
Liebteſt du mich, ſo wurdeſt du

Laurette.
Gehe! ich liebe dich deswillen doch.

A 2 Cbampagne.
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Champagne.

Soll denn unter Liebenden jemalen ein Geheimniß
ſeyn?

Laurette.
Du wilſt alles wiſſen, und kanſt doch zu nichts

ſchweigen; glaubſt du nicht, daß es mir den groſten
Zwang koſte, wann ich von dir etwas geheim halte? ich
bin ein Madgen, ich liebe dich, und ſchweige gewißlich
mit rechten Widerwillen; was nur Geheimniß heißt, das
iſt mir wahrhaſtiq die beſchwerlichſte Laſt; Jch
habe aber dein unuberwindliches Plauder-Maul ſo ken
nen lernen, daß es mir nicht zu verzeihen ware, wann
ich dir von dergleichen etwas vertrauen wurde.

Champagne.
Gehe, gehe, ich hab die Welt geſehen, und bin um

vieles veranderet; wann ich auch Fehler hatte, ſo habe
ich mich gebeſſeret; Jch weiß wie- auch wie man ge
ſchickt und mit Anſtand leben muß; ich komme aus dem
Lande der ſieben Weiſen aus Griechenland. und, um
dir zu zeigen, daß ich vollkommen ſchweigen kan, ſo
wiſſe, daß ich ein recht großes Geheimniß habe, wovon
du aber keine Sylbe erfahren ſollſt.

Laurette.
Wer? ich? Champagne.

Ja, ja, du, du ſelbſt.
Laurette.

Das wird wohl ein rechtes Geheimniß ſeyn!

Champagne.
Ein Geheimniß, welches mich unglucklich machen

wurde, wann es mein Herr erfahren ſollte! zudeme iſt
ſein alter Vater, den ohnehin alles was er anſieht, ver
drießet, ein Mann, der in dieſem Punkt mir nicht das
geringſte verzeihen wurde.

Laurette.



Laurette.
Jch darf aiſo dieſes Geheimniß nicht zu wiſſen ver

langen?
Champatjne.

Wann du nicht immer alaubteſt, ich konnte nicht
ſchweigen, ſchan! ſo ware ich verliebt genug, dir nichts
zu verhelen; aber du wurdeſt mir alsdann wieder vor
werfen, daß ich zu viel ſchwatzte.

Laurette.
Nein doch! bey mir hat es nichts zu ſagen.

Champatine.
Jch will aber in Zukunft ſtillzuſchweigen wiſſen; und

wenn ich dir alles ſage, ſo wirſt du vielleicht glauben

Laurette.
Nein doch, ſage ich dir: ich will nichts glauben,

als was du wilſt.
Champaune.

Du weißt, was fur Freundſchaft der Gemahl dei—
ner Frau zu allen Zeiten gegen den Vater meines Herrn
hat blicken laſſen; wie ſie von ihrer Kindheit an ſchon
ſehr gute Freunde waren, und wie es beylaufig ſchon
8. Jahre ſehen, daß dein Herr, der ſich ſeinen Geſchaf—
ten- willen auf die See einſchifte, gefangen, und durch
die Seerauber an die Turken verkauft worden ſeye; du
weiſt, daß von deiner Frau dieſes Unglucke wenig zu
Herzen genommen, ſondern vielmehr recht ruhig und
geduldig ubertragen wurde: daß ſie, weit entfernt, ihn
aufſuchen zu laſſen, aus Furcht ihn befreyet zu ſehen,
denſelben vielmehr fur todt hielte, und ſchon zum vor—
aus die Trauer anlegate; du weißt außer dieſem noch, daß
endlich mein alter Herr, aus alter Freumſchaſt, einiges
Mitleiden hatte, und mir eine Reiſe in die Türkey auf—

A3 truge,
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truge, um ſeinen Freund aufzuſuchen, und aus der
Sclaverey zu retten. Jch mußte mich, wie du weißt,
deswegen einſchiffen; du weißt auch endlih
Wie! was! was machſt du hier vor Geberden?

Laurette.
Wahrhaftig, mein ganzes Geblute kommt mir in

Wallung, da ich dir ſo zuhore worzu ſoll mir dann
endlich dieſes alles dienen, da ich es bereits weiß?

Champagne.
Jch wolte dir alles Haar- klein von Punkt zu

Punkt erzehlen.

Laurette.
Erzehle mir nur das, was ich noch nicht weiß.

Champaune.
(giebt ihr ein Zeichen, daß ſie ſchweigen ſoll.)

Doch zum wenigſten

CLaurette.
Ja doch: rede nur.

Champagne.
Soll ich dir es ſagen? ich bin, ſo wahr ich ehrlich

bin, niemalen bis in die Turkey gekommen.

Laurette.
Wie?

Champaumne.
Ein widriger Wind warf uns auf die Jnſul Mal

tha, woſelbſt mich die Reijungen eines gewißen lieblichen
und unvergleichlichen griechiſchen Weins aufhielten.
Deine Frau wurde eben auch

Laurette.
Still von meiner Frau! wann man dich nun fragte

Champagne.
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Champatine.

Traueſt du mir dann gar keine Geſchicklichkeit zu?
Ein turkiſches Schiff wurde gefangen: man ließe einen
darauf befindlich geweſenen chriſtlichen Selaven loß,
einen Franzoſen von Geburt, der mir aber vor
einen Pariſer noch nicht narriſch genug ſchiene; Er war
alt, abgelebt, und recht matt; Jch erbarmte mich uber
ſein Alter, und brachte ihn aus chriſtlicher Liebe bis nach
paris? Dieſer hat mich von allen Umſtanden der
Turkey vollkommen unterrichtet; wilſt du probiren, ob
ich weiß

Laurette.
Jch! ich ſoll dich probiren? verſtehe ich dann hievon

was?
Champagne.

Das thuet nichts zur Sache.

Cautrette.
Es kommt jemand: es iſt Aeante, dein Herr.

Zweyter Auäiftritt.
Acante. Laurette. Champagne.

Laurette.
Sie treffen uns mit einander ſchwazend an, gnadi

ger Herr!
Acante.

So viel ich ſehe, ſo liebet ihr euch noch immer einander.

Champatgne.
Warum dann nicht? gnadiger Herr!

Laurette.
Mit der nemlichen Zartlichkeit.

A4 Acante.
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Acante.

Wie glucklich ſeyd ihr! Aber kan man deine
gnadige Frau zu ſehen bekommen?

Laurette.
Sie iſt jetzo noch nicht zu ſprechen, ſie ſizt an ihrem

Yachttiſch.

Acante.
Gut: ſo will ich ein wenig warten.

Champatqne.
Das will ſo viel ſagen, aber unter uns, die gnadige

Frau ſchminkt ſich.
Laurette.

Hore! wilſt du dein verwunſchtes Plapper-Maul
nicht halten.

Champagne.
O! wir ſind ja unter uns.

Acante.
Was ſchwatzt ihr da ſo leiſe mit einander?

Laurette.
Wir ſagen nur, dafß ſie nicht der Mutter- ſondern

der Tochter halben hieher gekommen ſeyen.

Acante.
Was? wegen der undankbaren Jſabellen? Jch

geſtehe es: ich liebte ſie, ja ich liebte mit wahrer Jnn
brunſt: von meinen jungſten Jahren her, war ich be—
reits fur ſie eingenommen: und ach! ich darf ſaaen, daß
ich auch geliebet wurde: kein Tag vergienge, da ich nicht
deswegen einige veranugende Verſicherung erhielte; ſie
ſahe in ihren noch unſchuldigen Jahren mit Vergnugen,
ja ſogar mit einer zartlichen Ungeduld, die zu unſerer
Vermahlung mit Freuden einſtimmende beede freund

ſchaftliche
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ſchaftliche Vater: und ich erwartete von unſerer aufkei—
menden Verbindung die ſuſſeſte Fruchte einer immer—
wahrenden, ja wann es jemalen moglich ware, einer
ewigen Liebe; ich glaubte, daß Jſabellens Herze von
der- ihrem Geſchlecht ſo eigenen Neiqung zur Verande—
rung ſich entledigen konnte; aber die undankbare! ſie
iſt, zur ſchandlichen Verachtung einer ſo edlen Liebe, wie
die unſrige, veranderlich, ohne Treue und Glauben,
und, mit einem Wort, ſo gut ein Frauenzimmer, wie
ein jedes anderes.

Laurette.
Das heißt in der That unſer Geſchlecht in meiner

eigenen Gegenwart ein wenig zu gering behandelt: die
Mannsperſonen machen es wahrhaftig nicht im minde—
ſten beſſer: und ſuchet oft derjenige, der uns die auſſer—
ſte unbeſtandigkeit vorwirft, nur Gelegenheit zu zanken,
um ſelbſt den Mantel umwenden zu konnen; wann der
Betruger mude iſt, ſo zeigt ſich der Herr eiferſuchtig.

Acante.
Glaubſt du

Laurette.
Was ich hier geſaqgt habe, habe ich nicht wegen Jhnen

geſagt, gnadiger Herr! Die Fraulein Jſabelle betragt
ſich ohne Zweifel ſo, daß man ieicht ſehen kann, ſie ſuche
zuerſt zu brechen; bey allem deme aber wolte ich doch
ſchworene daß ſie, ungeachtet aller dieſer Verachtung,
und ungeachtet alles ihres hochmuthigen Bezeigens, die
ſelbe doch noch lieben.

Acante.
Jch! ich ſoll eine Undankbare lieben! ein unbeſtandi

ges Frauenzimmer! Aber iſt ſie in ihrem Zimmer?

Laurette.
Ja gnadiger Herr! ſich kleidet ſich an: es iſt eben

ein Herr zu ihr gegangen.

As5 Acante.
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Acante.

Wer?
Laurette.

Ein junger ſchoner Herr, und der ſich vor Jhnen gar
nicht forchtet.

Acante.
Und wer iſt er?

CLaurette.
Sehen Sie! nun ſind Sie ſchon ganz aufgebracht

und voller Feuer; er iſt nur erſt ſechzig Jahr alt: es
iſt Jhr Herr Vater.

Acante.
Mein Vater? He! Was macht der da?

Laurette.
.Was wird er machen? der gute Alte, gebeugt auf

ſeinem Stock, huſtet, butzet ſich die Naſe, macht einen
poßierlichen Gecken, und betaubet Jſabellen mit ſeinen
Erzehlungen aus der alten Welt; dieſes, glaube ich,
konte beylaufig ſeine Verrichtung bey ihr ſehn.

Acante.
Glaubſt du, daß ſie ſonſten noch liebet?

Champagne.
Recht: ſag.

Laurette.
Jch glaube wohl, gnadiger Herr! Wen aber? dafß

kan ich wahrhaftig nicht ſagen.

Champatine.
Jſt et wohl nicht der

Acante.
Wer dann?

Champagne.



Champagne.
Horen Sie, was ich denke, ich glaube der Marquis.

Acante.
Mein Vetter! darzu ſehe ich wenig Wahrſcheinlichkeit.

Laurette.
Es iſt wahr, dieſer Jhr Herr Vetter ich bitte

aber um Verzeihung, er iſt Jhr Verwandter iſt ein
junger, hoffartiger und aufgeblaſener Lappe, der mit ſei—
ner entſetzlich ſchwulſtigen Friſur und ſonſtigen Ausſtaf
fierung den lacherlichſten Marquis, der je gelebet hat,
und mit einem Wort, einen wahrhaften Rarren nach
dem HofGeſchmack verbirgt.

Champatuine.
Das thut alles nichts: er iſt Marquis, man nennt

ihn ſo: und dieſer Titel iſt alles, was auf einmal einen
Mann vollkommen machen kann.

Acante.
Ach! wann es dieſer ware, den ſie Nein: ich

glaube es nicht, Jſabelle denkt nicht ſo niedertrachtig; ſo

gerecht auch mein Verdruß iſt, den ich gegen ſie habe,
ſo konnte ich ihr doch dergleichen ungerechtes Verfahren
nicht zutrauen. Aber mochte ich doch meinen nur zu—
glucklichen Nebenbuhler kennen!

Laurette.
O! gnadiger Herr! ſie ſind noch immer entſetzlich

verliebt!
Acante.

Nein! nach einer ſolchen Beſchimpfung will ich es
nicht mehr ſeyn.

Laurette.
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Laurette.

Man iſt am allermeiſten verliebt, wann man es wi—
der ſeinen Willen iſt; ich verſtehe mich hierauf zu gut,
als daß man mich betriegen konne.

Acante.
Ach! daß doch dieſe Stolze zum wenigſten hievon

nichts erfahre! wann dieſe Undankbare meine Zart—
lichkeit kennen ſolte, ſo wurde ſie noch uber meine
Schwachheit triumphiren.

Laurette.
O! ſie triumphiret, ohne ihr was zu ſagen, wahr

haftig ſchon genug, und hat Sie, gnadiger Herr, in
geheime mehr, als Sie glauben, zum beſten, ſie glaubt
nur gar zu viel, daß ſie von Jhnen geliebt wird.

Acante.
Die undanckbare glaubet, daß ich ſie anbette, und

verachtet mich doch! ſage ihr, daß ſie ſich ſehr betriege:
Ja: aber ſage ihr auch eben ſo wohl

Laurette.
Jch habe ihr gut ſagen; ſie wird doch nichts davon

glauben, dann ſie halt die Herrſchaft uber Jhr Herze,
gnadiger Herr! ſchon allzu ſehr beveſtiget.

Alcante.
O! davor nill ich bald Rath ſchaffen! ich will ihr

dieſen Jrrwahn bald benehmen: dieſes Herz! dieſes
leichtſinnige Herz

Dritter



Dritter Auftritt.
Der Marquis. Acante. Champaugne.

Laurette.
Marquis.

Ah! Couſin! te voila! bon jour: laß dich umar—
men: noch einmal.

Acante.
He! Sie bringen michum! wogehet Laurette hin?

Laurette.
Jch habe nur hier mit Herrn Champagne ein

paar Worte zu ſprechen.

Marquis.
Wie! Monſieur Champagne! Jſt der wieder zuruck—

gekommen? Ha! il ſent ſon honet-homme; Jch hatte
ihn bald nicht gekennt; wie er noch Laquah ware, war
er lange nicht ſo klug.

Champaune.
O! ſie auch nicht, Herr Marquis, wie ſie noch

Page waren.
Marquis.

Wir waren ein Paar recht leichtfertige Purſche.

Champaune.
O! Sie vielmehr, als ich.

Marquis.
Jch will dir nutzlich ſeyn.

Champagne.
A— a a Sie erdroßlen mich ja wahrhaftig!

Marquis.



Marquis.
und du, Laurette!

Laurette.
He! Herr Marquis! ich bitte mir es aus, keine

Complimenten und Ceremonien mit mir.

(Laurette und Champagne gehen ab.)

Acante.
Herr Marquis! Gie ſchatzen wohl dieſe Art ſehr

hoch, die Sie uch angezwungen haben, alle Welt mit
ihren Hoflichkeiten zu Kruppeln zu machen? Dieſe Com—
plimenten mit Handen, dieſe wilde Umarmungen, vieſe
Begrußungen, wovor man erſchrecken muß, dieſe Bon-
jours mit Fauſt-Schlagen? Werden Sie wohl von die
ſer lacherlichen Weiſe nie wieder ablaſſen?

Marquis.
Ho! ho! wilſt du mir wohl Lehren geben? mir?

Couilin! mir?
Acante.

Es iſt eine aufrichtige Warnung; die Verhaltniß in
der ich mit Jhnen ſtehe, laßt mich nicht ſchweigen; man
kan ja ſeine Freundſchaft viel vernunftiger ausdrücken.

Marquis.
He! mein armer Vetter! wie dauerſt du mich! du

verlangeſt alſo, daß Leute meiner Art, daß Marquis von
meinem Alter, ein recht ſittſames, und ehrbares Betra
gen ſich annehmen ſollen? Gehe! Du kennſt die Welt
und den Hof ſehr wenig, wann Du beglaubt biſt, daß
man Marquis, jung, und doch zugleich vernunftig ſeyn
konne; man muß nach dem Welt-Geſchmack leben, wann
man ſich nicht lacherlich machen will; man wird nicht
bemerket, wann man nicht andere durch Geberden auf—
ſichtig zu machen und durch artige Bewegungen der

Hande
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Hande nicht alleine allen gleich zu kommen, ſondern noch
dazu ſich durch irgend etwas uber das allgemeine zu er—
heben und auszuzeichnen weiß. Die Vernunft iſt lap
piſch und außer Uebung, und die ganze Galanterie be—
ſtehet im Scherzen; Siehe, das heißt Geſchicklichkeit,
das heißt Witz, diß nennt man Lebhaftigkeit, und diß
iſt das wahre eigentliche Anſehen der Stands-Perſonen.

Acante.
Man kan allemal ſehen, wann man nur ein wenig

vernunftii

Marquis.
Wo Gewohnheit herrſchet, taugt das Vernunftlen

nichts.

Acante.
Aber

Marquis.
Aber Aber thue mir den Gefallen, und wirf

Dich zu keinem Raiſoneur auf, dieß iſt, morbleu! ein
Fehler, der Dir Deine ganze Ehre koſten kan; ſuche
Dich vielmehr davon zu entledigen. Laß uns aber von

ihme reden, come il faut.

Acante.
Er iſt hier in dieſem Zimmer, und wird bald heraus

kommen. Vor allen Dingen

Marquis.
Du haſt mir ja bereits geſtern alles geſagt, was ich

ihme ſagen ſoll; Laß mich alleine.

Alcante.
Wie! ich ſoll fortgehen, ohne mich wenigſtens beh

ihme ſeines Wohlſeyns erkundiget m haben.

Marquis.
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Marquis.
He! Bekummere Dich nicht zu ſehr um den Wohl—

ſtand; man liebet, glaube mir, von einem Sohn in
denen Umſtanden, wie Du biſt, dergleichen vorwitzige
Sorgen nach der Geſundheit eines Vaters gar nicht; der
gute Mann wird Dir ohnehin noch immer zu ſpathe ſterben.

Acante.
Sie glauben

Marquis.
Mit inir, Couſin! ſineſſe à part; wir wiſſen, was

der Verluſt eines Vaters ſeye: dieſes Unglucks wegen iſt
noch kein Sohn verzweifelt; man trift in denen Reizun
gen einer Erbſchaft immerhin gewiße Troſtgrunde an,
die man nicht verwerfen kann: man mag auch endlich
dem Wohlſtand willen ſich noch ſo poßierlich verſtellen,
ſo hat doch immer derjenige Vater die Ehre zu mißfallen,
welcher zu lange lebet. Deine Verdrußlichkeiten mit
dem Deinigen ſind ja nur zu viel bekannt.

Acante.
Wann ich einigen Verdruß habe, ſo iſt es blos we—

gen ſeiner Harte, wegen der taglichen Abkürzung und
Beſchneidung meines nothdurftigen Auskommens, und
wegen deſſen Betragen, woruber ich mich, anſtatt ſeiner,
ſchanme, ſo oft ich nur daran denke. Dieſes alles aber
iſt noch lange nicht deſſen ganze Strenge. Es iſt noch
ein Streich, der mir vor allen anderen durch die Seele
dringet; Er ſelbſt, Er, der ſelbſt Jſabellen fur mich ge
wahlet hat, fangt an, meine Verbindung mit derſelben
zu mißbilligen: Er ſagte mir, daß er ſich bedacht habe,
mich anderswohin zu verheyrathen, und daß er ſeine Augen
auf eine vor mich vortheilhaftere Parthie werſen wolte.
umſonſt ſuchte ich ihme die Zartlichkeit und Große mei
ner Liebe auf das Lebhafteſte zu ſchildern: Er nannte es
Narrheit, Blindheit, Schwachheit; Er belohnte alle

meine
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meine vernunftigſte Vorſtellungen, ohne geruhrt zu wer

den, lediglich mit einem trotzigen: Jch bin Vater und
will es ſo.

Marquis.
Laiſſons PAmour à part, laß uns von deinem Unter

halt reden: aber, ich hore huſten, gehe, der gute Alte
kommt.

Vierter Auftritt.
Cremante. Der Marquis.

Cremante. (Huſtend.)
Sind Sie da, mein lieber Neveu! Wer hatte ſie ſo

nahe zu ſeyn vermuthet?

Marquis.
Huſten Sie vorher aus, alsdann konnen Sie reden;

Sie er licken ja: es iſt kein Spaß: kommen Sie, laßen
Sie ſich ein wenig in den Rucken klopfen

Cremante.
Lrangſam! ich bitte Sie! die geringſte Bewegung

macht mich ſo gleich huſten.

Marquis.
und was kann Sie dann bey ſo fruher Zeit in ſolche

Bewegung ſetzen?
Cremante.

Jch will Jhnen alles erzehlen, und das ohne alle
Perſtellung und Ruckhalt: fur ſite

Marauis.
Ohne Complimenten.

Cremante.
Bedecken wir uns alſo, wann es gefalig iſt.

B Marquis.
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Marquis.

Setzen Sie auf.
Cremante.

He!
Marquis.

raßen Sie mich.
Cremante.

Wie! Sie wollen ſich nicht dedecken?

Marquis.
Nein.

Cremante.
Was! Sie

Morbleu, non.
Marquis,
Cremante.

Jch ſoll Sie unbedeckt laſſen! Jch, ich ſolle von
einem Marauis ſo viel Ehrerbietung gedulden?

Marquis.
Nein, ich ſchwore, daß es nicht ſo wohl aus Ehrer

bietung fur Sie, als zur Schonung meiner Friſur ge—
ſchiehet; fur alte Leute iſt es gut, wann ſie ſich bedecken.

Cremante.
He! mit 6o. Jahren iſt man noch nicht zu alt.

Manrquis.
O nein, Sie ſind geſund.

Cremante.
Ja, ich bin es auch, wenn ich einige Kleinigkeiten,

als Catharren, Schnuppen, einen kleinen Anfall vom
Ppodagra, und dergleichen Bagatellen ausnehme.

Marquis.
D das will nichts bedeuten?

Eremante.



Cremante.
Wann ich dieſes ausnehme, ſo befind ich mich ganz

wohl; ſo alt ich auch ſcheine, ſo laßt mir doch dieſes
Alter noch einen Reſt von Hitze; es laßt mir noch Ueber—
bleibſel von der Jugend; dieie meine weiſſe Haut durch
glimmet noch einig hitziges und ſubtiles Gebluüte, ſo, wie
es zur Zeit

Marquis.
Sie fangen Jhre Erzehlung aus einem etwas hohen

Ton an.
Cremante.

Jch habe Jhnen doch noch nicht geſagt, daß ich in
geheuime Liebe, und daß ich ſeit kurzem ein Neben-Buh
ler von meinem eigenen Sohn bin.

Marquis.
Dieſes haben Sie mir ja mehr als zwanzigmal ſchon

geſagt.

Cremante.
Sie haben recht; ich weiß nicht, warum ich Sie hie

mit vergeblich aufhalte! Nun dann, ich erwachte
dieſen Morgen von einem Feuer, wovon mein ganzes
Geblute in Wallung geſent wurde, viel fruher, als
meine Gewohnheit iſt; Jch gebrauchte mich ganz ver—
traulich meines Credits, und uberfiele Jſabellen beym
Aufſtehen. Zeit meines Lebens war meine ganze Seele
nicht mehr emporet, und in Bewegung! Jhre Schon—
heit ſchiene durch das Ohngekunſtelte vermehret und mehr
erhoben zu ſeyn: Jhre Unordnung reizte: ein lang
und ſußer Schlaf hatte ihne Farbe mehr friſch und ge—
ſund, und ihre Blicke ganz lebhaft gemachet; ihren ſcho
nen Mund bedeckte das allerlebhafteſte Roth; mit einem
Wort, ſie war ohne Kunſt, ohne Putz, ohne gelehnten
Reizungen durch ihre eigene Schonheit ſchon; als ein

B 2 ehrlicher
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ehrlicher Mann, und als Freund ihres Vaters ſahe ich ſie
ſich ankleiden, ohne daß ſie ſich vor mir ſcheuete: ich
thate mein moglichſtes, um ſie mit einigen Erzehlungen
zu unterhalten; aber Gott weiß, wie mir ware, als ich
die Augen ofnete! Jch ſahe, da ſie die Strumpfe an—
zohe uf Nichts in der Welt kan beßer gemacht
ſeyn; Jch ſahe ein Stuck von ihrem Schenkel einen
Schenkel, ſo weiß ſo rund Aber, Herr
Neveu! meine Erzehlung wird Sie doch nicht in Jſabel—
len verliebt machen!

Marquis.
Pas! Wir Hofleute haben ganz andere Sachen im

Kopf: die Liebe iſt fur uns was ſch mpfliges, wenigitens
mußte der Gegenſtand von der betrechtlichſten Folge ſeyn.

Fahren Sie fort.
Cremante.

Sie lieſſe ſich hernach ihren Kopf zurechte machen:
ich hatte das ohnausſprechliche Vergnugen, zu ſehen,
wie ihre ſchone blonde Haare ihr in vollen Locken bis
auf die Ferſen hinab giengen, ja ich nahme meine Zeit
und meine Maaßregeln ſo genau, daß ich ohnvermerkt
die durch das Auskammen abgegangene Haare zuſam
men laſe. Wie ſie nun endlich mit ihrem Kopf-Putz
fertig und unter tauſend Reizungen ihren Arm nach
einem Bruſtſtuck auszuſtrecken im Begriff ware, ließe
mir ein durch den glucklichſten Zufall loßgeriſſene Steck
Nadel ganz naturlich einen Gegenwurf ſehen uf,
ich bin ganz außer mir, wann ich nur daran gedenke!

Hu Hu
Marquis.

Der Huſten kommt wieder; Laßen Sie uns von et
was anders reden. Mein Vetter hat mich erſuchet,
mit Jhnen zu ſprechen er mogte gerne etwas Geld.

Cremante.
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Cremante.

Ueber dieſen Punet hab ich keine Ohren. Die Ju—
gend muß kurz gehalten werden: nur Jhren Rathſchla
gen Herr Neveu will ich zu allen Zeiten folgen.

Marquis.
Nein, andern Sie Jhre Lebens-Art gar nicht; nur

laßen ſie meinem Vetter verſpuren, daß ich fur ihn ge—
ſprochen habe, aber doch alles zu ſeinem Veſten.

Cremante.
Gehen Sie, laßen Sie mich nur gewahren, ich weiß

ſchon, wie man das Anſehen eines Vaters ſoll geltend
machen.

Marquis.
Sie werden doch wohl, wie ich glaube, die Gute

haben, und mir hundert Louis d'Or vorlehnen? Jch
erhielte geſtern zwar zwey hundert: alleine ſie ſind ver—
ſchwunden; Sie ſollen aber wiſſen, wie? und Sie wer—
den mich ohne Zweifel deswegen loben: wann es den
Punkt der Ehre betrift, ſo muß nichts geſchonet werden:
und ich kan in gegenwartigem Fall, ohne mich zu ruh
men, wohl ſagen, daß kein Geld jemals ſo gut ange—
legt worden.

Cremante.
Es iſt wahr, die Ehre koſtet viel.

Marquis.
Bewundern ſie meine Geſchicklichkeit; die Ehre

beſtehet bekanntlich in der Herzhaftigkeit und Galanterie:
und ich habe das Geheimniß zu finden gewußt, zu glei—
cher Zeit fur einen begluckten Galanen und ohnſtrittig
herzhaften Mann angeſehen und geſchatzet zu werden

Ein gewiſſer Marquis, der zwar ſehr arm, aber der
tapferſte Kerl von der Welt iſt, fienge, vermittelſt

B 3 hundert
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hundert Louis d'Or, die ich ihme deswegen zum voraus
gabe, verſtellterweiß Handel mit mir an, und, als er
hitzig wurde, gab er mir einen Schlag in das Geſicht,
der ſtarker ware, als die unſerige Abſicht.

Cremante.
Eine Ohrfeigen?

Marquis.
Cremante.

Aber doch einen Schlag ins Geſicht?

Marquis.
Es war nur ein Stoß mit der Fauſt: er geſte

het es ſelber; ich ſtellte mich augenblicklich ganz wutend,
ich drang mit dem Degen auf ihn ein: ich parirte ſeine
Klinge, und ließe mich endlich halten, um nicht weiter
an einander zu kommen. Sehen Sie, wodurch ich mir
den ohnbezweifelten Ruhm eines Herzhaftigen erworben
habe. Die noch ubrige hundert Louis d'Or wurden
ebenfals nicht uübler verwendet; ich brachte den vorigen
Abend ganz alleine mit einer ben Hoſe in großem Anſe—
hen ſtehenden Graun zu, und ſpielte mit ihr bis an den
hellen Morgen: ich verlohre mein Geld: der Verluſt iſt
aber nicht betrachtlch: und muß ſie mir das, was ne
mich koſtet, theuer genug wieder bezahlen.

Cremante.
Wie! ſolte es die Dame mit Gunſt-Bezeugungen

erwiedert haben?

Ach nein.

Marquis.
Nein: die Wahrheit zu geſtehen, ſo halte ich ſie hie—

zu vor zu vernunftig; alleine wie ich von da, nur von
meinem Page begleitet, weqgienge (dann es iſt ein Haus
hier in der Nahe) ſo trafe ich zwey Marquis an, die
juſt die groſte Verlaumdere ſind, und ohne Zweifel mit

einander



einander auf die Jagd giengen; ſie erkannten mich gleich,
ſo bald ſie mich ſahen: ich aber thate nicht, als wenn
ich ſie bemerkte, drehete mich um, jind ſchlug meinen
grauen Mantel um die Raſe, ſo wie es alle gluckliche
Galans in ſolchen Fallen zu machen pftegen. Beden—
ken ſie nun, was mir dieie Geſchichte vbr Ehre bringe,
und was ich fur ein ſolch Bagatell Geld für unendtichen
Ruhm haben werde.

Cremante.
Mir ſcheinet aber dieſe Ehre, und dieſer Ruhm im

Grunde nichts zu ſeyn.
Marquis.

O! das iſt die uralte Ehke, wovon ſie ſprechen.
Cremanie.

Niemalen
Maitequis.

Anſtatt die Zeit mit ſolch lacherlichem Vernunftlen

zu verlieren, wollen wir lieber, wann es gefallig, zu
Jhnen nach Haus gehen, um die 10o. Piſtolen zu holen.

Creniante.
Kommen Sie, ich bin es zufrieden, obgleich das

Geld jetzo rar iſt? Jch hoffe aber, daß Sie mir einen
betrachtlichen Dienſt davor leiſten werden.

Marquis.
Sind ſie meines Anſehens bey Hofe benothiget?

Cremante.
Nein, mein ganzes und einziges Geſchaft iſt gegen—

wartig die Liebe. Mein Sohn liebt Jſabellen: meine
ganze Hofnung beſtehet därin, ſie mit einander zu ent—
zweyen, und alsdann davon den Vortheil und Nutzen
zu ziehen. Ba Marquis.



Marquis.
Bennruhigen Sie ſich nicht, und wann ſie auch noch

ſo einig waren: kein Menſch muß die Art, Leute in
einander zu hetzen, beßer verſtehen, als ich: dieß iſt
meine wahre Geſchicklichkeit, und meine angenehmſte
Beſchaftigung.

Cremante.
Es ware doch nothiin

Marquis.
Wir wollen alles in ihrem Haus beſchließen.

on aier en S geen er deg

Zwehte Handlung.
Erſter Auftritt.

Jſmene. Jſabelle. Laurette.
Jſabelle (komt aus ihrem Zimmer, und trifi

Iſmenen an, welche aus dem
ihrigen ebenfals kommt.)

Jch wolte in Jhr Zimmer gehen.
Jſinene.

Und was woltet Jhr da machen?

Jſabelle.
Jhnen gnadige Frau dasjenige zu bezeigen, wat eine

Tochter ihrer Mama ſchuldig iſt, und mich zugleich zu
exkundigen, ob es Jhnen gefallig ſeye, daß ich Sie die
ſen Morgen in die Kirche begleite?

Jſmene.



Jſminene.
Nein es iſt mir nicht gefallig.

Jſabelle.
Es vergehet kein Tag gnadige Mama, an welchem

das Jhrige Bezeigen gegen mich nicht harter und bitte—
rer wird; darf ich wohl niemal erfahren, woher der
Jhrige unwillen entſtehe? Jch wurde wenigſtens
verſuchen, gnadige Mama

Jſmene.
Ach! das heißt zu viel ſchwatzen! gehet von hier

ich kann Euch nicht ausſtehen. Gſabelle geht ab.)

Zweyter Auftritt.
Jſmene. Laurette.

Laurette.
Gnadige Frau! Jch erſtaune in Wahrheit uber dieſe

Harte: wie! Sie, gnadige Frau, die gegen alle Welt
ſo gutig und ſo gelaſſen ſind, konnen ganz alleine fur
Jhre Tochter ſo hart und ſtrenge ſeyn?

Jſmene.
Jch habe hiezu mehr, als zu viel Urſache.

Laurette.
Dieſes begreife ich nicht; und weiß nicht zu errathen,

woher ein ſolcher Haß gegen ſie entſtehe: die Fraulein
iſt ja ſo liebenswerth

Jſinene.
Sie iſt nur zu ſchon: und ich weiß mehr als zu viel,

was fur Madcht ſie uber die Herzen habe.

B 5 Laurette.
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Laurette.

Jſt dieß das ganze Verbrechen?

Jſmene.
Wie! gibt es wohl ein großeres? mit was fur einem

Auge kan ich, wann ich allenfals noch jung zu thun
mich getrauen wollte, wie ich es denn durch meine
Geſchicklichkeit wohl thun zu konnen glaube, mit
was fur einem Auge, ſage ich, ſoll ich eine allenthalben
angebettete Tochter anſehen, die, aller meiner Sorgen
ungeachtet, mich immer geſtehen lehret, daß ich wenig—
ſtens zo. Jahr alt ſeye? Und, da die Welt ohnehin ubel
zu urtheilen nur zu ſehr geneigt iſt, wird man wohl beij
30. eingeſtandenen Jahren nicht auf 40. verfallen
wollen?

Laurette.
Es iſt wahr, die Welt iſt voller Verlaumdung: man

kan aber auch mit 40. Jahren noch ſchon ſeyn.

Man kan es: inmwiſchen iſt diefes doch allezeit daz
Alter, worinn man ſich nicht viet mehr kan ſehen kaſfen.
Die Schonheit verlieret hier ihre Rethte, und ware ſie
auch noch ſo voltkommen geweſen: und die Galanterie
laßt ſich, wann man alt wird, blos in die Schonheit
und Starcke des Geiſtes und der Vernunft beſchranken.

Laurette.
Jhre Bildung iſt aber zu gut, gnabige Frau! und

Sie bilden ſich nur ſolche Dinge ein.

Jſmene.
Eine Tochter von 16. Jahren verdunkelt gar leicht

den Glanz einer Mutter: Jch mag auch dasjenige, was
an meinen Reizungen durch das Alter matt und abfallig
geworden, durch tauſend und noch ſo viel Sorgen zu er

ſetzen,
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etzen, und diejenige naturliche Schonheit, welche nur
nit der Jugend kommt, und auch mit derſelben ſich wie
er verlieret, durch alle Kunſte zu erhalten ſuchen, ſo iſt
voch alles ohne Wirkung, ſo lange meine Tochter beh
nir iſt; ich darf ſie nur ſehen, um zu empfinden, daß
ch ungeſtaltet ſeye: und die ihrige Jugend und unge—
unſtelte Natur wurket mehr, als alle meine Kunſte,
ille Sorgen, und aller Aufputz; hat man wohl je
ine billigere Urſache, erzurnet zu werden, haben konnen?

Laurette.
Jch geſtehe es, ſie thut Jhnen einigen Eintrag: fur

ieſes Uebel weiß man ja aber das gewohnliche Mittel;
tecken Sie ſie in ein Cloſter, wenigſtens als Koſtgange
uin Wie? Sie chutteln den Kopf? zweiflen Sie
vohl, daß die Frau ein Jſabelle Jhrem Willen nicht
Folge leiſten werde?

Jſminene.
Nein, ihres Gehorſams bin ich verſichert: ſie folget

neinem Willen ohne den mindeſten Widerſpruch, und
indet ſich immer zu allen meinen Befehlen vollkommen
ereitwillig: eben dieß aber iſt mir juſt das Verdrußlich
le; weil ſie mir dadurch allen Vorwand raubet, mich
iber ſie beſchwehren,- oder darmit denjenigen Atb—
cheu verbergen zu konnen, den ich ſo ſehr gegen ſie ver—
pure. Jch darf nur wollen, ſo iſt ſie augenblicklich von
nir entfernet; alleine Laurette! was für uble und be—
rubte Folgen laſſen ſich nicht voraus ſehen? ich mußte
nich albbann wie eine Wittwe betragen; Die Auf—
icht uber eine Tochter iſt ein Vorwand, Beluſtigungen
nit zu genießen; unter dem Schein einer ſolchen aufge—
nuzten Sorge kan ich ohne allen Anſtand aller Orten
rſcheinen; ich kan an den Ergozlichkeiten des Hofs und
er Spazierqange Theil nehmen! ich kan mich bey denen
ffentlichen Schauſpielen, bey Baalen, Tanzen, Maſque—

raden
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raden und ſonſten finden laſſen; So bald ich aber keine
Tochter mehr vey mir habe, alsdann muß ich meine Le—
bensArt anderen; und hievon ſchrecket mich ſchon der
bloße Gedanke; Jch finde Geſchmack an der großen
Welt, ich haſſe die Einſamkeit, und konnte ich in der
That meiner Neigung nach nitht arger, als eben hier
durch geſtrafet werden; ich will daher lieber meine Toch
ter mit Abſcheu und Verdruß um mich ſehen, als den
Nachtheil ſo theuer zu beyſeitigen, den ſie mir zuziehet.

Laurette.
Gie thut in der That Jhnen keinen ſolchen Schaden

als Sie glauben, gnadige Frau! man halt Sie ja vor 1

zweyh Schweſtern, wann man Sie beyſammen ſiehet.

Jſmene.
Redeſt du die Wahrheit?

Laurette.
Jch rede aufrichtig, gnadige Frauu

Jſinene. (betrachtet ſich in einem Sackſpiegel.)

Wie findeſt du mich heute Laurette? ſage mir
aber die Wahrheit.

Laurette.
Sie waren in der That niemalen ſo jung und ſo

ſchon: und was noch das meiſte iſt, ſo ſcheinet Jhre
Schonheit heute ganz naturlich und ungezwungen.

Jſmene.
Laurette! iſt es wohl wahr?

Laurette.
Es iſt wahrhaftig wahr.

Jſinenẽ.
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Jſinene.

Du kanſt morgen dieſes Kleid fur dich nehmen, ich
bemerke, daß das deinige anfangt, unbrauchbar zu
werden.

Laurette.
Ju der That, gnadige Frau, Sie wiſſen, die Wahr

heit zu geſtehen, mit dem beſten Anſtand etwas zu ſchen
ken; die Fraulein Tochter wird Euer Gnaden gewiß
niemalen beykommen.

Jſmene.
Die Jugend, Laurette! die Jugend hat ſtarke Rei

zungen.
Laurette.

Sie iſt jung, es iſt nicht zu laugnen: alleine wann
man es nicht mehr iſt, ſo iſt man leicht ſchadlos gehal—
ten, wann man nur ſo ſcheinet; die Franlein Tochter
hat bey weiten die Geheimniße nicht, ihre Retzungen ſo
geltend zu machen, wie Euer Gnaden.

Jſmene.
Jnzwiſchen wird ſie doch immer von Acante geliebet,

und mich kan er nicht lieben weder meine Kunſte,
noch deine Geſchicklichkeit haben bis jetzo ſeine erſte Nei—
gung erſticken konnen; ich ſehe ſchon, ich kan meiner
Tochter dieſen Liebhaber nicht entziehen!

Laurette.
Die erſte Liebe halt gewohulicherweiſe entſezlich an:

inzwiſchen iſt doch noch nicht alle Hofnung verloren:
Mein Witz hat bereits ihr gutes Verſtandniß getrennet, und
alle falſche Nachrichten, die ich denenſelben zeithero zu
getragen habe, haben, dem Himmel ſey Dank! die beſte
Wwurkung gehabt: ſie reden ſchon nichts mehr mit
einander.

Jfinene.
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Jſmene.
Dieß iſt wohl gut: alleine, Laurette! du weißt es,

vieß iſt nicht alles, was ich wunſche. Es ware rathſam,
daß, ehe noch die Verwelckung meiner Reizungen zu
ſichtlich werde, ich ganz ſicher einen Gemahl hatte; aber
einen der mir gefallt und anſtandig iſt; meinem
Geſchmacke nach finde ich den Aeante ſehr liebenswurdig.

Laurette.
Jhr Geſchmack iſt nicht ubel, gnadige Frau, es iſt

nicht zu laugnen; und dieſer zwehte Gemahl ware gar
wohl fur den erſten zu nehmen: alleine das Unterneh
men iſt groß.

Jſmene.
Spare keine Muhe noch Sorgen: kauſt du es zu—

wege bringen, ſo iſt, zweifle nicht daran, dein Glucke
ſo gut als gemacht.

Laurette.
ach will mein moglichſtes thun: alleine einen Stein

des Anſtoßes finde ich vor allen Dingen nothig zu he—

ben. Es konte Jhres Wittibſtandes wegen einiger
Zweifel entſtehen; Sie ſind zwar Wittwe, gnadige
Frau! und man konnte es auch nicht mehrers ſeyn, als
Sie es wurklich ſind; iſt Jhr Herr Gemahl wurk
lich todt, deſto beßer; Sie haben langer nachgewartet,
als es nothig iſt: eine Frau iſt auch ihren ſonſtigen Be
durfnißen wegen nur gar zu ſehr Wittib, wann ganze
8. Jahre vorbeygehen, ohne daß der Mann ſich wieder
findet: dieſes alles iſt nur gar zu gewiß, und Jhr Ad
voeat ſagte es ſelbſten; alleine es iſt doch ſicherer, alle
vernunftige Muthmaßungen, alle Furcht vor der Zuruck
kunft und alle entſtehen konnende Verwirrungen vorhero
zu beyſeitigen, wann die gnadige Frau anderſt wollen,
daß man auf Jhre Vermahlung denken ſolle.

Jſmene.
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Jſmene.

Ach Laurette! dieſes iſt auch, offenherzig zu reden,
meine groſte Angelegenheit.

Laurette.
Champagne hat mir verſprochen, bald wieder hier

zu ſeyn: man muß ſehen, ob man deſſen- und eines Al—
ten, der erſt aus der Selaverey kommt, Zeugſchaft nicht
zu gewinnen vermag.

Jſmene.
Aber Laurette! dieſes mußte wenigſtens geſchehen

ohne mich auf das Spiel zu ſetzen.

Laurette.
Dat will, ſo viel ich verſtehe, ſo viel ſagen, daß

wir Jhrem Wohlſtand nicht zu nahe tretten ſollen; Ver
trauen Sie auf mich: ich will das ganze Vorhaben al—
leine auf mich nehmen; aber Geld, gnadige Frau!
Geld iſt ein kraftiges Mittel, andere zu beſtechen.

Jſmene.
Gut! handle nach deinem eigenen Gefallen, ver

ſpreche, mache was du wilſt, ich will nichts ſparen?
Es kommt jemand; Jch veriaſſe mich ganz und gar
auf dich.

Laurette.
Laſſen Sie uns ein wenig alleine, Sie konnen als—

vann bald wieder kommen. (Jſmene geht ab.)

Dritter Auftritt.
Ehampagne. Laurette.

Champagne.
Was bedeutet das, deine Frau ſucht mir auszu—

weichen? Hat ſte vielleicht. noch ein paar Worte
uitt
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mit ihrem Spiegel zu reden? Oder hat ſie noch
nicht Schminke genug.

Laurette.
Sie hat etwas einzuſperren vergeſſen: ſie will es

einſchlieſſen, alsdann muß ſie ausgehen.

Champagne.
So: ihr Tags-Geſicht iſt alſo ſchon fertig, wie et

ſeyn ſoll; und ihre geborgte Schonheit

Laurette.
Still hievon, ich bitte dich! ſie haſſet derley Scherze

bis auf den Tod: in dieſem Punkt iſt ſie ganz unge—
wohnlich haickel, und glaubt nicht, daß ein Schimpf
großer ſeye, als dieſer. Jch will von wichtigen Sa
chen mit dir reden. Derjenige, von deme du mir ſag
teſt, daß du ihn mit hieher nach Frankreich gebracht ha
beſt, wer iſt er? was iſt er vor ein Menſch?

Champagne.
Es iſt ein verdrußlicher Alter.

Laurette.
n

Aber im Grunde? hat er doch Verſtand?

Champagne.
Verſtand? Ja, ich ſtehe darfur. Was aber

ſeine Familie angehet, da iſt er wie ein Stock, und
nichts aus ihme zu bringen.

Laurette.
Daqu ich ihn brauche, hat das nichts zu ſagen: Um

aber ernſtlich mit dir zu reben; ſo ſtimt meine gnadige
Frau der Kutzel ganz außerordentlich nach einem zwey
ten Gemahl; alleine ob ne gleich mit gutem Grunde eine
Vittib zu ſehn glaubet: ſo hat ſie doch hie und da noch

einige



einige Anſtande deswmegen; man wurde ſie dahero
ganz außerordentlich verbinden, wann man ſie von die—
ſen Serupeln befreyen, und bezeugen wolte, daß ihr
Mann todt ſeye. Glaubſt du nun wohl, daß dein
Alter zu dieſem Werk aufgeleget ſeye? Dieſer Dienſt
ſolte gewiß reichlich belohnt werden.

Champatzne.
Ja, ich halte ihn darzu, wann er nur will, ohne

allen Zweifel geſchickt genug.

Laurette.
Beſonders, wann er durch dich wohl wird unter

richtet ſeyn.

Champagne.
Jch erbiethe mich mit Freuden, dieſen Zeugen zu ge

winnen.
Laurette.

und wenn du alsdenn auch dein Zeugniß deme bey
fugen wolteſt, ſo wurde es noch beßer ſeyn.

Champagne.
Jch? ich ſoll falſche Zeugniß geben?

Laurette.
Wie! kan ein wenig Lugen dich ſo in Unordnung ſe

zen? und iſt wohl dein Gehirne ſo ſchwach, daß du durch
eine jede Kleinigkeit ſo verwirret wirſtt O mein
tieber Champagne! das groſte Laſter iſt bettlen zu muſ
ſen: und uns ſiehet es gar nicht an, ſo ſerupulos zu
ſeyn: ſolche zartliche Empfindungen ſind bey uns nicht
ublich: unſer wahrer und eigentlicher Antheil iſt die
Schalkhaftigkeit, die uns zur Seite ſtehet; wir konnen
uns derſelben ohne Schande bedienen: die Ehrllich
keit iſt auch bis nunzu die Tugend derer Bedienten gar
nicht geweſen; zudeme woher ziehen witzige Lepte ihren
Nutzen anderſt, als aus ihrem Kopf?

C Champagne.
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Champagne.

Dieß iſt auch der Serupel gar nicht, der mich zu—
ruck halt; wann ich vor allen Dingen daran denke,
daß ich bey meiner geſtrigen Ankunft ſagte: ich wußte
nicht, ob dein Herr todt ſeye: wie kan ich nun jezo an
derſt reden, ohne mich verdachtig zu machen?

Laurette.
Fur einen klugen Kopf biſt du bey einer ſolchen Klei

nigkeit in der That zu furchtſam: du kanſt ja ſagen,
daß, da dir dfe Wahl ware bekannt geweſen, die dein
Herr wegen Aſtbellen ſonſten getroffen, du anfanglich
dieſen Tod zu dem Ende verborgen gehalten hatteſt, um
die Mutter zu verhindern, daß ſie der Tochter vielleicht
einen ungeſtumen Stief-Vater auf den Hals lade; nach
deme du aber bemerkteſt, daß deines Herrn Nutzen und
Abſicht auf Jſabellen nicht mehr hierunter verſteckt ſene,
ſo ſageteſt du nun die Sache, wie ſie an ſich ſelbſten
ſeye.

Champatine.
Hieran habe ich ſo gut gedacht, als du; mir gehet

aber was ganz anders im Kopf herum; wann nun dein
Herr aus der Levante zuruck kame?

Laurette.
Mein Gott! er iſt ja todt.

Champagne.
Aber wann er noch leben ſolte?

Laurette.
Das laßt er wohl bleiben, glaube mir.

n Champagne.gJch lin ſehen was zu thun iſt.

Laurette.
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Laurette.

Meine Frau kommt zurucke, ſpiele deine Perſon.

Champatjne.
Jch ſehe hier zu viel Gefahr: und du wirſt mich

recht verbinden, wann du mich in dieſen Handel nicht
miſcheſt.

Laurette.
Biſt du noch ſo dumm? ſeye ruhig!

Vierter Auftritt.
Jſmene. Laurette. Champagne.

Laurette. (thut als wann ſie weinte.)
Was fur betrubte Nachrichten! Ah ah

Jſmene.
Xarum weineſt du Laurette?

Laurette.
Ich weine, aber ach! wann Sie wuſten, gna-

dige Frau! woruber! ſo wurden Sie mehr, als ich,
weinen.

Jſmene.
Erklare dich: es mag ſehn, was es will.

Laurette.
Ach liebſte gnadige Krau! es iſt es iſt ach ich

fan nicht reden, der Schmerz iſt zu groß. Monneur
Champagne! eriehle er es: ſag er der gnadigen Frau
alles.

Champaune.
Vat alles?

C 4 Kaurette.
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Laurette.

Das, was er mir geſagt hat.
Champaune.

Jch! ich habe nichts zu ſagen.

Laurette.
Worzu ſoll aber dieſes Schweigen? er will blos

aus Beſcheidenheit nichts ſagen, es iſt zwar wahr,
ein ſolches grauſalnes Unglucke muß allerdings der.gna
digen Frau außerſt ſchmerzlich fallen: nachdeme ſie es
aber doch fruhe oder ſpath erfahren muß, ſo iſt es alle
zeit beßer, man ſage es ihr bald, um ſie aus der Verle—
genheit zu ziehen; was hat er dann vor ein Vergnu—
gen daran, Monſieur Champagne, die gnadige Frau ſo
lang leiden zu laſſen? wozu ſoll es dienen, daß man ihr
verhehle, wie ſie keinen Gemahl mehr habe?

Jſmene (fallt auf einen Stuhl nieder.)
Wie? ich ſolte keinen Gemahl mehr haben? iſt die—

ſes wohl moglich!
Laurette.

Dieſer Streich gnadige Frau! iſt vor ſie ſicher em
pfindlich! die arme Frau! Ach! ſie verlieret auch
ohne Zweifel ſehr viel dabey!

Champagne.
Betruben Sie ſich doch nicht ſo ſehr, gnadige Frau,

es iſt nichts an der Sache

Jſmene.
Ach! ſchmeichelt mir nur nicht.

Laurette.
Sehen Sie, gnadige Frau, wie ſehr er fur ſie be—

ſorgt iſt! er wurde wahrhaftig dieſe betrübteſte Nachricht
vor Jhnen verborgen halten; Sie ſind ihme fur

dieſe
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dieſe zartliche Sorge viele Erkanntlichkeit ſchuldig; ſie
haben mir von einem Diamant geſagt

Jſmene.
Mein Gott! Ach dachte aus zu großer Wehe—

muth nicht daran: Jcch! ich will noch mehr fur euch
thun, ſeyd verſichert; indeſſen nehmet dieſes hin.

Laurette.
NHier greife er ohnbedenklich zu; iſt der Herr Gemahl

alſo wurklich todt?
Champagne. (indem er den Diamant nimmt.)

He!
Laurette.

ſede er nur ohne Anſtand, die gnadige Frau ver
langet es, und wird erkenntlich davor ſeyn: ſie kan aber
das Schmeichlen nicht leiden; erzehle er aufrichtig, wie
es mit Jhro Herrn Gemahl ſtehe.

Champagne.
Weilen Sie es denn ſo haben wollen, gnadige Frau!

ſo ſage ich, daß er todt ſeye.

Ach Himmel: Ilſmene.

Laurette.
Sie iſt ganz von Schmerzen eingenommen, es wird

daher am beſten ſeyn, wenn man ſie ein wenig alleine
laßt; wir wollen ſie ſich wieder erholen laſſen; gehe,

uund ſeye daran, daß der Alte zu demjenigen wohl vor—
bereitet werde, worzu wir ihn nothwendig haben.

Champagne.
Der Diamant iſt doch gewiß gut?

C 3 Laurette.
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Laurette.

Ja: du ſcherzeſt: es ware ein BrautGeſchenke von
dem Verſtorbenen

Champagne.
Von was fur einem Verſtorbenen?

Laurette.
He! von meinem Herrn! Du zweifelſt zu deinem

enen

Champagne.
Nun gut! wann er nicht gut iſt, ſo iſt auch der

Verſtorbene nicht todt.

Laurette.
Gehe nur, ich ſtehe dir vor alles: du haſt nichts zu

befürchten. (Champagne geht ab.)

Funfter Auftritt.
Jſmene. Laurette.

Laurette.
Er iſt fort gnadige Frau! horen Sie jetzt auf, ſich

zu verſtellen: und danken ſie dem Himmel: es gehet
alles nach Wunſch und Verlangen.

Jſmene.
Jch bin alſo endlich ohne Widerſpruch Wittib?

Laurette.
Hieran kan niemand zweiſlen, man mußte dan

ganz unglaubich ſeyn.

eig

Jſmene.
Alſo kan mich Acante ohne Scrupel hehrathen?

Laurette.
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Laurette.

Ohne allen Zweifel; und wenn es um Zeugen
zu thun iſt; ſo konnen wir zur Noth noch einen ha—
ben: zu rechter Zeit angebrachte Geſchencke konnen Wun

der thun.
Jſmene.

Wir denken aber nicht an die allergroſte Hinderniß.

Laurette.
Was fur eine.

Jſmene.
An den Vater des Neante.

CLaurette.
Was wollen wir uns von daher beſorgen? der

ehrliche Mann liebt ſie ja, gnadige Frau! und alles was
von Jhnen kommt, gefallt ihme!

Jſmene.
Eben das iſt es, was ich furchte; vielleicht liebt er

mich nur zu ſehr: ich beſorge, ich beſorge, daß er
mich ſelbſt fur ſich zur Ehe verlange.

Laurette.
Dieſes ware ein verteufelter Streich, und konte uns

freylich nur gar zu ſehr unſer Concept verrucken; ſolte
er aber wohl in denen umſtanden ſeyn, hieran nur zu
denken? in ſeinem Alter?

Jſmene.
Das thut nichts zur Sache: ich furchte nur zu viel,

daß er daran denke.
Laurette.

Wer? Er ſie heyrathen, gnadige Frau? das
ware wahrhaftig eine Gewiſſens-Sache; ſolte wohl
ein ſolcher abgenutzter, und halb todter Alter nur daran
denken, Jhnen dieſen Tort zu thun? Nein gnadige

C4 Frau!
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Frau! Nachdeme ſie lang genug einen betrubten und
traurigen Verſuch gemachet haben, was ein alter Ge
mahl ſehye: und da ſie jetzt nach der allerbeſten Forme
Wittib ſind, ſo konnen ſie wahrhaftig nichts weniger fur
ſich ſelbſten thun, als ihre Wahl auf einen jungen Ge
mahl fallen zu laſſen, und den Unterſcheid eines alten
und jungen Gemahls aus der Erfahrung ſelbſt ein wenig
kennen zu lernen.

Jſinene.
Ach dieſes iſt die Ahſicht nicht, Laurette!

Laurette (honiſch.)
Mein Gott! Nein. Aber hier kommt der gute

Alte, laſſen Sie uns von was anderen reden.

Sechſter Auftritt.
Cremante. Jſmene. Laurette.

ſautette.
Ach kommen Sie, gnadiger Herr! und helfen Sis

mir die gnadige Frau troſten.

Cremante.
Wat iſt geſchehen?

Jnnene.
Ach!

Lautette.
Der Schmerz dringt ihr bis in die Seele.

Cremante.
Was giebts dann? Was hat eure gnadige Frau in

dieſe Betrubniß geſetzet, worin ich ſie ſehe?

Laurette.



Laurette.
Der Tod ihres Herrn.

Creinante.
Wie! iſt das alles? Vieleeicht iſt er nicht todt.

Jſmene.
Ach es iſt nur gar zu wahr!

Laurette.
Champagne verſichert ez, dieſer iſt ein unverwerfli

cher Zeuge.

Cremante.
Dieſer Todesfall raubet mir eben ſo wohl einen

Freund, als er Jhnen einen Gemahl entziehet; Jch
verliere wenigſtens eben ſo viel dabey, als wie Sie, gna
dige Frau! und iſt meine Betrubniß vierüber ſicher ſo
lebhaft, als die Jhrige; inzwiſchen haben wir ihn ja
langſt allerſeits vor todt gehalten: das Weinen
und Klagen machet keinen Todten wieber lebendig; zu—
deme iſt dieſer Verluſt leicht wieder zu erſetzen; es kan
ja ein anderer des Verſtorbenen Platz einnehmen, um Sie
dieſes ünglucklichen Züfalls willen ſchadlos zu halten:
Sie werden nichts verlohren haben, wann Sie wiedet
heyrathen; Jch weiß einen

Jſmene.
Mein Herr! um des Himmels willen! was reden

Eie?
Cremante.

Jch ſehe et nicht ungerne, daß bey dieſem erſten An
fall Jhrer Betrubniß eine weitere Vermahlung fur Sie
einige Reize nicht habe; Ja ich kan ſo gar geſche—
hen laſſen, daß Jhnen ſolche gehaßig und ganz zuwider
ieye; wann aber. doch endlich der Gemahl Jhnen anſtan
dig, oder nach Jhrem Geſchmacke ſeyn ſolte?

R Jſmene.
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Jſmene.
Dies kan nicht ſehn.

Cremante.
Mein Gott! es kan alles ſeyn: wußten Sie nur den

Gemahl, den ich Jhnen vorzuſchlagen gedente

Jſmene.
Ach!

Laurette.
Bey dem bloßen Namen eines Gemahls verſchlim

mert ſich ihr Uebel.
Eremante.

Es fiele mir wahrhaftig ſchwer, dieſerthalben nur
im geringſten weiter in ſie zu dringen: nur die Be
gierde ihr gefallig zu ſeyn bewegt mich hiezu: ich
ware der Meinung, daß mein Sohn, der bekanntlich
jung, artig, und voller Reizungen iſt, ihr zu einem
zweyten Gemahl nicht miffallig ſeyn wurde.

Laurette.

Oh! wann es nur das iſt, ſo konnten Sie der gna—
digen Frau wohl ſagen

Cremante.

Nein, behute mich der Himmel! Jch will vielmehr
gehen und ſie in Ruhe laſſen, das wird das Beſte ſeyn.

(will abgehen.)

Jſmene.
So! haſſen Sie alſo ihre Freunde in ihrer Be

trubniß?
Cremante.

Jch ſehe ja, daß alle Sorgen woju mich die Freund
ſchaft verbindet, anſtatt Sie zu troſten, nur JhrenJ

Schmerzen mehr vergroßeren.

Jſmene.



Jſmene.
Ach! wer konte mich aber mehr troſten, als wie

Sie? Sie waren ja ein ſo guter Freund von mei—
nem verſtorbenen Gemahl; Jhre Vorſorge kan mir
nicht anderſt als nutzlich, auch niemalen mir etwas miß
fallig ſehn, was von Jhnen kominet.

Cremante.
Indeſſen hat Jhnen doch dasjenige mißfallen, wat

ich vor kurzem geſagt habe.

Jſmene.
um Gottes willen! weiß man dann allezeit, was man

in denen erſten Bewegungen thuet! Zudeme ſo hatte ich
anfangs gar keine Luſt, zeitlebens von einem zweiten
Gemahl etwas anzuhoren; ich verwarfe ſo gar die Hof—
nung dazu; ob es mir gleich erlaubet ware; alleine
was vermag das Zureden guter Freunden nicht;

Cremante.
Jch wolte mit Jhnen von meinem Sohn ſprechen;

aber gnadige Frau! Sie ſollen meinetwegen nichts thuen,
was Jhrem Gemuthe einiger Zwang ſeyn kan: neh

men Sie vielmehr Zeit, wohl zu unterſuchen

Jſmene.
Ach mein Herr! ich will nichts unterſuchen, wat Sie

einmal ſchon uberleget haben.

Cremante.
Er iſt jung, wohlgeſtaltet, verſuchen Sie es,

ob er Jhnen gefallen kan.

Jſmene.
Sie wiſſen beßer, als Jch, was mir nothwendig

iſt; Acante hat viele Vorzuge;: deren Werth mag
aber
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aber ſehn, was fur welcher wolle, ſo iſt es genug, daß
er Jhr Sohn iſt, wann mir auch ſonſt gar nichts an
ihme gefiele.

Cremante.

Sie bezeigen uns zu viel Ehre.

Jſmene.
Indeſſen werden Sie, mein Herr! es ſelbſt vor gut

finden, daß ich dieſes Geſchaft wenigſtens noch aufſchie
ve: nicht ſowohl, als wann hit und da etwas beſonders
dabey noch zu bedenken ware, dann mein ſeeliger
Herr iſt ſchon lange verſtorben, und ich habe auch be—
reits deswegen die Trauer getragen, folglich vollkonmen
freye. Hande ſondern deswegen, weil ich den Wohl
ſtand auf das punktlichſte zu beobachten gewohnet bin;
um alſo meine Thranen abzutrocknen, und mich von mei
ner Betrubniß ein wenig zu erhohlen, ſo verlange ich
aur 8. oder 10. Tage.

Cremante.
Es iſt nicht zu laugnen, ein großer Kummer verliert

ſich nur durch die Lange der Zeit nun aber hoffe ich
auch fur mich einige Gewogenheit.

Jſmene.
Nach deme, was ich Jhnen werden ſoll, haben wi

ein gemeinſchaftliches Jntereſſe.

Cremante.
Jhre Fraulein Tochter konnte es noch gemeinſchaft

Jſmene.
Meine Tochter ſagen Sie!

Cremante.
Jch ſeufze nach ihr. Jſmene.



Sie mein Herr! Jſmene.

Cremante.
Warum dann nicht? Was finden Sie hiebey einzu

wenden? Jſmene.

He! gar nichts: allein Sie konten vielleicht eine
beßere Wahl treffen: ſie iſt noch ſo jung.

Cremante.
Halten Sie mich denn fur ſo alt?

Jſmene.
Ganz und gar nicht; aber ich furchte: meine Toch—

ter werde, was ich auch immer fur Maas-Regeln neh—
men moge, bey dieſer Wahl nur mit dem gröſten Zwang
mir gehorſamen.

Cremante.
Wann es ſo iſt, ſo furchte ich, aufrichtig zu reden,

ebenfals, daß mein Sohn mit nicht minderer Muhe mir
gehorſamen werde. Jſmene.

Ich habe endlich ſchon uber die meinige Tochter zu

viele Gewalt, als daß ich zu furchten haben ſolte: ſie
mochte mir ausdrucklich zu widerſprechen ſich unterſte
hen; Sie ware mir immer auf das außerſte unter
thanig und gehorſam.

Cremante.
Von meinem Sohn denke ich ebenfals, baß er mir

nicht widerſprechen werde; ich furchte aber nur, dieje
nige gute Einverſtandniß dorfte ſich wieder finden, welche
von ihrer zarteſten Kindheit an durch die Liebe unter
Jhnen herrſchte 3. und zweifle ich ſehr, ob man es ſo
leicht dahin bringen werde, zwey Herzen zu trennen,

die



die zu einer naheren Verbindung gebohren zu ſeyn
ſcheinen.

Jſuinene.
Dieß beunruhiget mich eben ſo wohl, als wie Sie,

Jch vertraue aber ſehr viel auf die Verſchlagenheit der
raurette.

Laurette.
Die Kunſt zu betriegen verſtehe ich, Gott Lob! ſehr

gut: ich glaube aber dan es beber ware, in das Cabinet
zu gehen, als hier zu bleiben.

Cremante.
Laurette hat recht; dort wird uns niemand ſtohren.

Gehen wir alſo, um daſelbſt zu berathſchlagen, was zu
thuen und was fur Mittel ausfindig zu machen jehen,
dieſes verliebte Paar ohne Beſorgung eines Ruckfalls,
der Liebe ſelbſt zum Trotz, auf immer zu entzweyen.

Dritte Handlung.
Erſter Auftritt.

Jſabelle. Laurette.
Laurette.

Nun gut! was wollen Sie dann? Wann Sie
einen Vater verlieren, ſo iſt es ja nicht erſt von
heute: GSie konnen hierinn nichts andern;
die Klagen der Lebenden konnen denen Todten nichts
nutzen; reden wir alſo von was anders, und trocknen
Sie Jhre Augen ab.

Jſabelle.
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Jſabelle.

Du ſagſt alſo, daß der Undankbare, der ſich mir ſo
ſehr gefalig zu machen gewußt hat, Aeante, dieſer wan
kelmuthige, der mich ſo ſehr liebte, dich dieſen Morgen
geſprochen habe?

Laurette.
Ja, und zwar ſehr lange.

Jſabelle.
Sage mir, unter uns, was denkt er von mir?

Laurette.
Er? denket er wohl an Sie?

Jſabelle.
Wat fur ein langes Geſchwatze hat er dann doch mit

dir haben konnen? Wovon hat er mit Dir geredet?

Laurette.
Von nichts, als von Jhrer Frau Mama.

Jſabelle.
Und von mir gar nichts?

Laurette.
Nein, nicht ein einriges Wort; er hat ohnablaßig

von Jhter rau Mama geſprochen; ich habe mit Flein
das Geſprache auf Sie zu wenden geſuchet, und wohl
zwanzig mal Jhren Namen genennet.

Jſabelle.
Und was hat er dir geantwortet?

Laurette.
Er hat gar nicht dergleichen gethan, als hatte er

es beobachtet.

Jſabelle.
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Jſabelle.
Was kan er dann aber an meiner Mama liebens—

wurdiges finden?

Laurette.
Brav baares Geld, und ſonſt noch ein betrachtliches

Vermogen ſind in allwege in denen Augen ſehr vieler
Leuten angenehme Reizungen; Sie, gnadige Fraulein!
haben noch lange Zeit, bis dahin Sie mundig werden;
und da Jhr Herr Papa todt iſt, ſo bleibt alles unter
der Gewalt der Frau Mama: Sie hat auch, wie ich
Jhnen bereits geiagt, hieruber alle Verſicherung:
Betrachten Sie nun dabey derſelben Gemuths-BVeſchaf—.
fenheit, ſo wird Jhnen wenig Zweifel ubrig bleiben, ob
durch das Anerbieten eines jungen Gemahls Jhre Frau
Manma in Verſuchung gebracht werden konne?

Jſabelle.
Aus der Sorge, die Sie bemerken laßt, jedermann

zu gefallen, und Jhr Alter zu verbergen, konte ich eine
zweyte VBermahlung von ihr wohl muthmaßen; daß aber
mein eigener Liebhaber ihr Gemahl werden und ich
in ihme einen Stief-Vater ſehen ſolle, daß

Laurette.
Was thut das Jhnen, gnadige Fraulein? Woruber

beunruhigen Sie ſich, wann Sie ihn nicht mehk lieben t

Jſabelle.
Ob ich ihn noch liebe! Ach! wie nur gar zu wahr

iſt dieſes! Laurette!
Laurette.

Wie! ſolten ſie wohl ſchwach genug ſeyn, und ſich
wegen deſſen Leichtſinnigkeit nicht zu rachen denken?
Was? Sie wollen beſtandig ſeyn gegen eine flatterhafte
Manns-Perſon? Wurde man wohl jemalen eine ſelt—

ſamere
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ſamere Schwachheit geſehen haben? Eine Manns—
Perſon ſolte ſich veranderlich zeigen, und Sie, die Sie
voller Reizungen, ſtolz, und noch darzu ein Frauenzim—
mer ſind, ſolten ohnverandert bleiben? Was fur
ein Triumph, was fur ein Vorzug hieße das uber unſer
Geſchlecht?

Jſabelle.
unſer Geſchlecht, Laurette! kan nicht immer nach

ſeinem Belieben wankelmuthig ſeyn; So wie ein
Frauenzimmer aus Schamhaftigkeit gewohnligerweiße
nicht anderſt, als nur nach einem großen Widerſtand der
Liebe Platz giebt, eben ſo große und viele Muhe hat daſ—
ſelbe auch im Gegentheil nothwendig, deren Stricken
ſich wieder zu entledigen, worein es einmal durch die
Liebe verwickelt worden; hauptſachlich aber ſind die
Flammen einer entzundeten erſten Liebe am mehrſten an
genehm und entzuckend; diejenige zwiſchen mir und
Acante ſind, ſo zu ſagen, mit uns entſtanden; unſere
ſich zartlich liebende Vater ſchienen bereits von unſerer
Geburt an unſere Herzen zu einer wechſelweiſen Liebe
vollkommen einſtimmig und gleichformig gebildet zu ha—
ben; ſo kindiſch ich auch immer ware, und ſo wenig ich
zu unterſcheiden wußte, ſo beſtrebte ich mich doch mit
außerſter Sorge, mich ihme gefallig zu machen; tau—
ſend kindiſche Sorgen verſicherten im Gegeutheil auch
mich von der ſeinigen Zartlichkeit; Wir ſahen uns
ofters, und ſuchten uns doch ohnablafig; Jch ware
ohne ihme verdrußlich ſo, wie er ohne mich; Wir
ſeufiten manchmalen, ohne doch zu wiſſen warum; und
unſere unſchuldige- der ublen Folgen wegen ganz ohn—
bekümmerte Herzen wußten die Liebe ehender zu empfin—

den, als ſie zu kennen.

Laurette.
Alles dieſes aber muß ja denſelben nach ſeiner treu—

loſen Betrugerey in Jhren Augen mit gutem Grunde

D noch
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noch ſtraficher machen; eben deswegen ſolten Sie Jhren
Haß gegen ihn noch verdoppeln.

Jſabelle.
Ohne Zweifel; und wann ich gewiß bin, daß

ſeine Betrugereh
ſaurette.

Wie! konten Sie ſich wohl ſo viel noch ſchmeichlen,
daß Sie daran zweiflen?

Jſabelle.
Ach laß mir, wenn es noch moglich iſt, dieſe ſchmeich

lende Freude.
Laurette.

Solten Sie wohl bey einem ſo ſchandlichen Verge—
hen ſich noch ſchmeichlende Hofnungen machen? ſeine
untreue iſt gar nicht mehr zweifelhaft: und alles, was
man Jhnen davon geſagt, kan Sie ja volltommen da—
von uberzeugen.

Jſabelle.
Es iſt wahr: man hat mir uberflußig genug geſagt,

um mich zur Verzweiflung zu bringen; indeßen macht
mich ein verborgener machtiger Trieb, den ich bewun—
dere, alles das vergeſſen, was man mir von ihme hat
ſagen konnen: Jch weiß es ſelbſt nicht, was es iſt, daß
mir ohnausſetzlich zu deſſen Beſten zuredet.

Laurette.
Mein Gott! Wohin kan ein junges Herz durch die

Liebe gebracht werden! Jch hatte Jhnen wahrhaftig
mehr Muth zugetrauet, gnadige Fraulein!

Jſabelle.
Du kanſt alles von mir erwarten, wann er wankel—

muthig iſt; Es verlanget aber mein Herz hierinfals aus
deſſen eigenem Munde eine Aufklarung.

Laurette.



Laurette.
Vie! Sie wollen ihn ſehen?

Jſabelle.
Laurette! ich habe dir geglaubt, und ihn bishero ver—

mieden; aus Erkanntlichkeit fur deine- von meiner zar
ten Jugend an vor mich getragenen Sorge hab ich dei—
nen Rathſchlagen gefolget, und meiner Zartlichkeit Ge—
walt angethan; ich habe mich beſtrebet, dir ſo viel Glau—
ben beyzumeſſen, als ich nur immer konte; geſtatte nun
auch wenigſtens ein einziginal, daß mein Herze hierin—
fals ſich ſelbſt eigen ſehe, daß es ſich nach dem gan
zen Umfang ſeines Wunſches und Verlangens ſelbſt auf—
flaren konne, und daß das eigene Geſtandniß eines
undankbaren aber du wirſt roth Laurette?

Laurette.
Jch ſchame mich, Sie in dieſem Punkt noch ſo

ſchwach zu ſehen.

Jſabelle.
Jch bin es nur gar zu ſehr: ich widerſpreche es nicht;

alleine entſchuldige einer bald erloſchenden erſten Liebe
dieſe ueberbleibſel von Schwachheiten, worein meine

Seelele verfallt.
Laurette.

Man wurde Sie hintergehen, wenn man ſolche ent—
ſchuldigen wolte.

Jſabelle.
Jch vermuthete zum voraus, daß du dich meinen

Abſichten widerſetzen mochteſt; und ſo ferne dir eine
Bitte, mir darin behulflich zu ſeyn, beſchwerlich ſeyn
ſolte, ſo hab ich bereits die Vorſicht gebrauchet, dich die—
ſer Muhe zu uberheben. Ein Billet von meiner Hand,
welches ich durch jemanden anderen zu ſchicken gedenke.

D a Laurette.



Laurette.
Jch will aus Liebe auch dieſe Muhe noch auf mich

nehmen; vertrauen Sie aber niemanden, außer mir,
dieſes Billet.

Jſabelle.
Wilſt du wohl noch ſo gutig ſeyn?

Laurette.
Ja doch! Jch bin nur zu gut: Sie bringen mich

in der That zu allem, was Jhnen nur gefallig iſt, und
das, wie Sie ſelbſt wiſſen, ohne allen Eigennutz.

Jſabelle.
Gehe, du ſolſt nichts dabeh verlieren.

Laurette.
Jſt dieß hier der Brief?

Jſabelle.
Die Aufſchrift mangelt noch.

Laurette.
Setzen Sie ja keine darauf; Jhr ungetreuer konnte

dieſes Billet einsmals vorzeigen wollen: und alsdann
konten Sie es im Nothfall allzeit laugnen, daß es an
ihme geſtellt geweſen; bey jetziger Zeit kan man gegen
die betriegeriſche Manns-Perſonen nicht genug Vorſicht
brauchen, ſie ſind gar zu eitel.

Jſabelle.
Jch glaubte nicht, daß ſie es alle ſehen.

Laurette.
Ach glauben Sie mir ohnbedenklich: in dieſem Punkt

weiß ich mehr als wie Sie gnadige Fraulein; Sie ha
ben die Erfahrung noch nicht ſo; gehen ſie nur in
ihr Zimmer, und laſſen Sie mich machen.

Jſabelle.
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Jſabelle.
Wenigſtens beſorge es wohl.

Laurette.
Ja doch, haben Sie nur keine Sorge, ich will es

gleich beſtellen.

Jſabelle.
Gieb es aber niemanden, als ihme ſelbſt.

Laurette.

Jſabelle.
Hier kommt Champagne: laß dich nur nicht auf—

halten.

Gut.

Laurette.
Sie halten mich ja ſelbſt auf.

Jſabelle.

Laurctte.
Was ſoll es dann noch ſeyn? gehen Sie. Was

man doch vor ein Narr iſt, wann man verliebt iſt!
(GJſabelle geht ab.)

Zweyter Auftritt.
Champagne. Laurette.

Champagne.
Eben ſo komme ich von unſerem Mann, mit dem

ich lange geſprochen habe.

Laurette.

Vor allem

NRun?
D3 Champagne.



Champaune.
Der Schelm ſtellte ſich anfanglich, als den ehrlich

ſten Kerl: er predigte mir von der Tugend und der
Ehre die Ohren ganz voll, und fluchte deiner Frau alle
Fluche auf den Hals; endlich aber fanden doch meine
Vorſtellungen Eingang: und das Anerbieten von tau
ſend Thalern beſanftigte ihn ein wenig.

Laurette.
Tauſend Thaler?

Champatjne.
Ja: und dieſe will er noch dazu voraus haben, er

wurde ſich ein Gewiſſen daraus machen, wolfeiler zu
lügen.

Laurette.
Nun das geſtehe ich, der Serupel laßt ſich horen;

indeſſen müßen wir uns ſeiner heute noch verſichern, es
koſte auch, was es wolle; bringe ihn nur her, für das
ubrige will ich ſorgen. Aber ſage mir, was macht
dein Herr?

Champagne.
Der martert ſich, und flucht alles zuſammen.

Laurette.
Er ſluchet? uber wen?

Champagne.
ueber die vermaledeyte Liebe, welche ihme noch,

qlaube ich, das ganze Gehirne verrucken wird; Er kan
Jſabellen nicht vergeſſen, er mag auch thun, was er
will; er mag ſich bemuhen, ſo viel er will, eben ſo un
beſtandig, wie ſie, zu ſeyn, ſo kan er es doch immer
weniger, je mehr er es zu erzwingen trachtet.

Laurette.



Laurette.
Aber! ſchamt er ſich dann nicht?

Champagne.
Er iſt in volliger Verzweiflung: er liebt mit Wi

derwillen, er ſchamt ſich deswegen vor ſich ſelbſten,
er tadelt ſich darüber, und ſagt ſich ſelbſt hunderterlen
Scheltworte; ja er wurde ſich herumſchlagen aus Zorn,
den er hieruber hat; bey allem deme horet er doch nicht
auf ſie zu lieben; es iſt, als wann er bezaubert ware.

Laurette.
Verliebte ſind doch wahrhaftig recht ſchwache und

feige Leute!

Champagne.
Was haſt du da?

Laurette.
Jch? was werde ich haben?

Champaune.
Ein Billet, welches du verbirgſt.

Laurette.
Mein Gott! wie ſcharf ſiehſt du!

Champagne.
Siehſt du nun, daß ich ein ganz anderer Menſch

bin? Jch habe gute Augen, und bin auch ein wenig
liſtig. Jch habe Fraulein Jſabellen, wie ich herein
kam, von hier gehen ſehen, und ich wolte wetten, daß
dieſes Briefchen von ihr iſt, und daß es an den Neben—

Buhler meines Herrn

Oh!
Laurette.

D4 Champagne.
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Champagne.

Wette, wann du Luſt haſt.

Laurette.
Ach wie beſchwerlich ſind nicht manchmalen die zu

witzige Leute!

Champatine.
Dieſes Briefchen gehoret ohne Zweifel an den Marquis?

Laurette.
Du haſt es errathen.

Champagne.
Wir erkennen nach und nach ein wenig auch die li—

ſügſte Streiche; Die Frembde zieht Leute!

Laurette.
Oh! ohne Zweifel.

Champatine.
Beſonders aber ofnet der griechiſche Wein den Ver

ſtand außerordentlich! ſo bald ich welchen verſuchet
hatte, merkte ich es an mir ſelbſt nur gar zu gut;
Jch habe aber auch davon

Laurette.
Hier iſt dein junger Herr.

Champagne.
Habe ich es nicht geſagt: die Liebe wird ihn wiedet

hieher fuhren.

Laurette.
Man kan ihme die Verwirrung aus den Augen

ſehen.

Dritter
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Dritter Auftritt.

Acante. Champattne. Laurette.
Laurette.

Wiſſen Sie bereits die widerwartige Umſtande, gna
diger Herr! wovon meine gnadige Frau ganz unter
drucket iſt? Acante.

Man hat mir alles geſagt.

Laurette.
Sie iſt außerordentlich niedergeſchlagen.

Acante.
Kan man Sie nicht ſehen?

Laurette.
Sie gehoren unter die Freunde des Hauſes, gnadi—

ger Herr! und ich glaube, daß Jhnen alles erlaubt
ſehe; Sie werden Sie troſten konnen.

Acante.
Jſt die Fraulein bey ihr?

Laurette.
Nein; furchten Sie nur nicht, Fraulein Jſabellen

daſelbſt anzutreffen; ſie iſt ein lebendiges Ebenbild
von dem ſeeligen Gemahl, welches der gnadigen Frau
den erleidenden Verluſt zu viel erneueret. Jhr
Kummer iſt zu ubermaßig, wann ſie die Fraulein ſie—
het: ne hat ſich dahero ganz alleine in ihr Cabinet
begeben.

Acante.
Jeil ſie alleine iſt, muß man ſie ohngeſtohrt laßen.

D5 Laurette
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Laurette.
Keineswegs.

Acante.
Jch wurde ihr ſicherlich beſchwerlich fallen, Laurette:

Laurette.
He! gnadiger Herr! glauben Sie mir, und reden

Sie ohne Verſtellung, Sie ſuchen Fraulein Jſabel—
len, und nicht meine gnadige Frau: geſtehen Sie
nur ohne Weitlauftigkeit das, was ich ohnehin leichtlich

ſehe.
Acante.

Ach! wann ich es auch geſtunde, was wurdeſt du

von mir ſagen;
Laurette.

Jch? Was hatte ich Jhnen zu ſagen? mir liegt
ja nichts daran; ein jeder kan in dieſer Welt auf
ſeine Weiſe lieben; und weder mein Will noch Ab
ſicht iſt, jemalen durch meine Vorſtellungen die Fehlere
der Verliebten zu verbeßern.

Acante.
Eind dieß die Rathſchlage, die mir Laurette giebt?

Laurette.
Jch rathe keinem Menſchen mehr: fur recht

Veruliebte, gnadiger Herr! ſind die vernunftigſte Rath
ſchlage und die beſte Lehren doch nichts als Poſſen.

Champagne.
Gnabiger Herr! wann GSie Jhren unwurdigen Ne

benbuhler tennen ſolten.

Acante.
Ver iſt er? ſag!

Champagne.
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Champagne.

Laurette winkt mir.

Laurette.
Gnadiger Herr! er redet ohne Kopf.

Champatine.
gNein, gnadiger Herr! ich weiß alles, und nur gar

zu gut; allein Sie will nicht, daß ich etwas ſagen ſoll.

Acante.
Laß ihn doch wenigſtens reden.

Laurette.
Eh! gnadiger Herr! er ſcheriet.

Alcante.
Du winkeſt ihm aber noch.

Laurette.
Wer? ich? Nein es geſchiehet nur, weil

ich gahne.
Champatjne.

He! warum wilſt du nicht leiden, daß ich meinem
Herrn das ſage, was ihme doch zu ſeiner Geneſung be
forderlich ſeyn konte? Wirid er nicht allerdings Ur—
ſache haben, die Fraulein zu haſſen, wann er wiſſen
wird, daß der Marquis ſeine Stelle bey ihr eingenom—
men habe?

Acante.
Mein Vetter, ſagſt du?

Laurette.
Was weiß er, was er ſagt, gnadiger Herr! er hat

ſich wider meinen Willen dieſen Jrrwahn in den Kopf
geſettt; glauben Sie auf meine Ehre

Champagne.
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Champatjne.

Bildeſt du dir ein, daß man dir glauben werde?
Jſt ein gewißes Liebs-Briefchen, welches die Fraulein
an den Marquis ſchicket, und welches du ſelbſten uber
bringeſt, auch ein Jrrwahn?

Laurette.
Wie? ich ſoll einen Brief an den Marquis haben?

Champagne cdver der Laurette das Briefchen
aus dem Buſen ziehet.)

Sehen Sie hier, gnadiger Herr!

Acante (der dem Champagne das Briefchen

aus der Hand reißet.)
Gebe her.

Laurette.
He! was wollen Sie thun?

Champatgne.
Nichts, als es leſen. Laß ihn nur machen.

Laurette.
Wie?

Champagne.
Laßen Sie ſie reden.

Acante.
Laurette tragt alſo dieſes Liebs-Briefchen an meinen

Nebenbuhler?

Laurette.
Betriegſt du mich ſo?

Champagne.
Oh! das iſt dir ein entſetzlicher Tort.

Laurette.
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Laurette.
Gnadiger Herr! glauben Sie nur nicht, daß ich je

mals zulaße
Champagne.

He, um unſerer Liebe willen, Laurette! wann du
mich liebeſt Leſen Sie keck gnadiger Herr! Laurette
iſt es zufrieden, ſie ſagt nichtz darzu.

Laurette.
Oh! ich bin nur zu einfaltig, und du weißt es auch

nur gar zu wohl.
Champagne.

Ja du liebſt mich rechtſchaffen, ich zweifle gar nicht
daran; auch meiner Seits aber hore, er ließt.

Acante (ließt.)
„Jch wunſche Sie zu ſprechen, und ganz

„alleinig mit Jhnen zu ſeyn; ich begreife zwar
znicht recht, warum ich dieſes wunſche, und
„weiß auch eben ſo wenig, was ich eigentlich
„bey Jhnen will ſolten wohl aber ſie mir
z nichts zu ſagen haben?J

He? Jſt das an den Marquis?
Champagne.

Nun? was ſagen Sie darzu, gnadiger Herr?

Acante.
An den Maraquis?

Champagne.
Die Schreibart iſt ſehr einnehmend Sie ſagenuns gar nichts?

Laurette.
Eh! was ſoll er ſagen? er iſt ganz erſtaunt uber

dieſe Treuloſigkeit.

Acante.
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Acante.
Die undankbare! hatte wohl irgend jemalen dieſes

treuloſe Frauenzimmer an jemanden andern, als an mich,
auf eine ſolche vertrauliche Art ſchreiben ſollen;
Hatte doch nur wenigſtens mein Nebenbuhler einige Ver—

dienſte! Daß aber Jſabelle mich des Marquis wil—
len verlaßt: daß ihr fluchtiger Geiſt durch einen falfchen
Schein geblendet, ſich ſogar bis zur Wahl einer ſolch
ſchandlichen Liebe verirre!

Laurette.
Die Vernunft, gnadiger Herr! verirret ſich gewohn—

lich, wann man verliebt iſt; und der Geſchmack eines
Frauenzimmers iſt manchmal ſehr wunderlich; oft gefalt
ihr das wahre Verdienſt mit allen ſeinen Reizungen weit
weniger, als der außerliche Schein, der Pracht und das
Lermen: es iſt auch wohl endlich ein Marquiſat eine
bewundernswurdige Reize.

Acante.
Sein ganzes Maraquiſat aber iſt nichts als ein leerez

Hirngeſpinnſt, nichts als ein falſcher Titul.

Laurette.
Ein wahrer oder falſcher Marquis: das thut nichts

zur Sache; wann er die Fraulein heyrathet, ſo wird ſie
dieſen großen Nahmen, ein prachtiges Gefolge, und,
was noch das meiſte iſt, nach jetziger Gewohnheit einen
Pagen haben, der ihr die Schleppe nachtragt.

Acante.
He! wann ich mich nicht rache, oder etwas ſpare!

Laurette.
Das beſte Mittel hiezu iſt, Jhre Liebe auf einen

andern Gegenſtand zu wenden.

Acante.
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Acante.

Eben dies iſt es Laurette! was ich zu thun gedenke;
ich will mir eine ſolche reizende Schonheit ausſuchen

Laurette.
O! dieſes iſt nicht alles, gnadiger Herr! was man

von Jhnen befurchtet; durfte ich Jhnen hier ein Ge—
heimniß vertrauen

Acante.
Ach! Laurette! hoffe alles von mir, erbarme

dich nur uber meine abſcheuliche Unruhe.

Champaune.
Der gnadige Herr iſt freygebig: jetzo hat er freilich

nicht gar zu viel zum Beſten; vielleicht ſtirbt aber
doch einmal ſein Herr Papa.

Laurette.
GSs kan aber auch ſeyn, daß ſein Herr Papa ihn noch

begraben laßht; Jch baue nicht viel auf die Verſi—
cherung eines Vielleicht: ich will aber dir zu Liebe
deinem Herrn dienen. Jch kenne die Fraulein voll—
kommen und aus dem Grunbe. Die Furcht vor einem
Stief-Vater anaſtiget ſie bis auf den Tod; und ſie
konten ihr keinen großern Verdruß machen, als wann
Sie ſich in Jhre Mama verliebt zu ſeyn ſtellten;
wann ſie durch nichts in der Welt empfindlich werden
kan, ſo geſchiehet es gewißlich durch dieſes.

Acante.
Konte ich aber auch hoffen, daß ſie hierdurch wie—

der zurecht gebracht wurde?

Laurette.
Vielleicht; der Verdruß wurket manchmal Wun—

der; zum wenigſten konten Sie ihrer Liebe eine
Hinder
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Hinderniß in Wege legen; dann von Jhnen, als
ihrem Stief-Vater, wurde es hernach abhangen, den
Maraquis zu verhindern, daß er ſie nicht zur Gemahlin
bekomme.

Acante.
Was ich unternehmen werde, bezielet nicht, dieſen

zu verhindern: ich gehe ſtehenden Fußes

Laurette.
Wohin?

Acante.
Dieſe Wankelmuthige aufzuſuchen, und ihr zu ſa—

gen, daß ihre Mutter fur mich ſo viel Reizungen habe

Laurette.
Ach! gnadiger Herr, wann Sie mir folgen wolten,

ſo wurden Sie ſie nicht zu ſehen verlangen.

Acante.
Warum?

Laurette.
Jch beſorge fur Sie noch immer aus dieſer Unter—

redung
Acante.

Seye ohnbeſorgt: mein Herze iſt zu veſt entſchloſ—
ſen: alle Liebe iſt hinweq; ich ſtehe dir dafur.

Laurette.
Was die Liebe angehet gnadiger Herr, da wollen

wir vor nichts gut ſtehen.
Acante.

Wie! nach einer ſolchen ſchandlichen Verratherey beh
aller meiner angewandten Muhe kanſt du noch zweiflen?
Nein, nein! ich muß ſie ſehen, und ware es auch nur, um
Zir zu zeigen, daß die Undantbare nicht die mindeſte
Macht mehr uber mich habe.

Laurette.



Laurette.
Aber gnadiger Herr! ware wohl dieß die Unbofflich—

keit nicht aufs außerſte getrieben, wann Sie die Frau—
lein ſo gar in ihrem eigenen Zimmer mit Vorwurfen
verfolgen wolten? zu deme ſo konte auch Jhre Ab—
ſicht fehl gehen: dann die Fraulein wird ſicherlich fur
Sie nicht zu Hauſe ſehn.

Acante.
Die Treuloſe!

Laurette.
Gedulden Sie ſich ein wenig, ich will meine Sache

ſo machen, daß Sie, ohne das mindeſte zu argwohnen,
herauskommen ſoll.

Acante.
So gehe dann.

Laurette.
und ihr Billet, werden Sie es nicht wieder zurücke

geben?
Acante.

Ja du ſolſt es haben, ſo bald du wieder zurucke kom
meſt: ich will es nochmal leſen.

Champagne.
So gehe.

Laurette.
Du ſiehſt zu meiner Schande, was ich fur dich thue.

Champagne (jzu der abgehenden Laurette.)

Gehe nur, ich will dir alles wieder vergelten.
Aber gnadiger Herr! nun haben wir ohne Ruhm zu
melden gewonnen Spiel: Sie ſind nun durch meinen
Fleiß hinter das ganie Geheimniß kommen.

E Acante.
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Acante.
Ach nur zu viel! und eben dieſes ſetzt mich in Ver—

zweiflung.
Laurette (zuruckekommend.)

Jch muß Jhnen ſagen, daß Jhr Herr Papa komme.

Acante.
Mein Vater?

Laurette.
Er kommt des Tages wohl zehen mal hieher:

er hat Jhnen den Umgang mit Jſabellen verbotten,
er würde dahero einen ſchonen Lermen anfangen, wann
er Sie bey ihr antreffen ſolte; Er müſte Jhnen ohne
Zweifel begegnen, wann Sie mit ihr!keden wolten.

Acante.
Vielleicht paßiret er die kleine Treppe

Laurette.
Machen Sie hierauf keine Rechnung: er komt ge—

wohnlich dieſe Treppe herauf, weil er ſie bequemer als
die andere findet.

Acante.
Sage wenigſtens der Undankbaren aber

o Himmel! ſie laßt ſich ſehen.

Laurette.
Denken Sie doch auf Jhren Herrn Papa, er komt.

Acante.
vie ſchon iſt ſie nicht!

Laurette.
Jch geſtehe es ſelbſt; ez iſt aber nur Schade,

daß ſie untren iſt; Aber watum verweilen Sie ſo
lange?



u 67 νον
lange? wollen Sie vielleicht von Jhrem Herrn Papa
ausgezanket. werden?

Acante, (im abgehen.)

Laßt uns gehen.
Laurette.

Und das Billet, wollen Sie es bey ſich behalten?

Acante.
Hier ſehe das Billet. (vwill es zerreißen.)

Laurette.
Verbergen Sie doch Jhre Schwachheiten, man be

mertket Sie ja.
Acante (jzerreißet das Billet.)

Nehme hin. (gehet ab)Laurette.
O! brav! in zwanzig Stucke.

Vierter Auftritt.
Jſabelle. Laurette.

Jſabelle.Der undankbare zerreißt alſo mein Billet vor meinen

Augen!

Sie ſehen es.
Laurette.

Jſabelle.
Jſt wohl was ſchimpflicheres! triumphiret er alſo

in Angeſicht meiner uber meine Schwachheit!

Laurette.
Eagte ich es Jhnen nicht?

E2 Jſabelle.



Dſnrν.Ach! warum haſt du mir geglaubt? warum gabſt
du Jhme dieſes ſo ſchandliche Billet?

Laurette.
Warum? wolten Sie es dann nicht haben?

Jſabelle.
Weiß ich dann, was ich will? Du, die du den

Schimpf ſaheſt, deme ſich meine Liebe ausſetzte- warum
ſuchteſt du nicht die Schwache meiner Seele zu hinterge—
hen? Mußteſt du mein Herz, weil du es in einer leicht-
unnigen Bewegung ſaheſt, ſeiner Blindheit überlaſſen?
volteſt du nicht vielmehr mit dem außerſten Eifer, auch
wider meinen eigenen Willen, vor meine Ehre beſorgt
ſeyn?

Laurette.Da iſt noch leicht Rath zu ſchaffen.

Eh nun! wie? Jſabelle.

Laurette.
Vey einem Billet ohne Addreſſe iſt bald geholfen;

um Jhren und meinen Fehler wieder gut zu machen,
dorfen Sie nur ſagen, daß Sie ſolches an jemand an
dern geſchrieben hatten.

Aber an wen? Jſabelle.

Laurette.
An wen? hum! das gilt gleich viel.

Jſabelle.2 gch will deine Meinung wiſſen, ſage:

Laurette.
Den nachſten den beſten zum Exrempel an den

Marquis.
Jſabelle.
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Jſabelle.

Meine ganze Seele uberlaßt ſich in Zukunft deiner
Obſorge; aber es kommt jemanden: Jch kan mich
vor niemanden ſehen laßen.

Funfter Auftritt.
Cremante. Laurette.

Cremante.
(da er der Jſabellen nachlaufet.)

He! unſer ſchones Kind!

Laurette (die ihn aufhalt.)
Ach gnadiger Herr, laſſen Sie ſie gehen, das gute

Fraulein befindet ſich nicht wohl.

Cremante.
Vo fehlt es ihr?

Laurette.
Sie leidet an einem Zuſtand des Herzens, den Sie

in ihrem Leben nicht beſchwerlicher gehabt hat: un—
ter uns geſagt, gnadiger Herr, es gehet alles nach un
ſerem Wunſch und Perlangen.

Cremante.
Haſt du den Verdacht unter denen Verliebten zu ver

großeren geſuchet?

Laurette.
Eben ſo hab ich ihnen einen Streich nach meinei

Art geſpielet! um ſie aber noch mehr zu entzwehen
will ich noch ein mehrers thun; hiezu hatte ich aber den
Marquis nothig.

E3 Cremante



Cremante.
Deme datf ich es nur wiſſen laßen; uber wer—

den wir zu unſerem Ziel kommen?

Laurette.
Kommen Sie, wir wollen die gnadige Frau auf—

ſuchen, und dort will ich Jhnen alles ſagen.

cc
Vierte Handlung.

Erſter Auftritt.
Champagne. Laurette.

Champatine.
Jſabelle iſt alſo ſchon die ganze Zeit her in den Mar

quis verliebt? das hatte ich nimmermehr geglaubt.
Jch bin erſtaunt du ſaaſt, daß dieſem Galan auf
heute Abends eine Zuſammenkunft beſtimmet ſeye, ſie in
ihrem Zimmer und ohne Zeugen zu ſehen?

CLaurette.
Sag wenigſtens niemanden nichts davon.

Champagne.
Jch? du muſt mich ſchlecht kennen. Jch will des

Todes ſeyn, wann ich irgend, außer meinem Herrn, je
manden etwas davon ſage.

Laurette.
Juſt der ſolle es am allerweniagſten erfahren; Jch

bin wohl recht einfaltig, daß ich dir alltrs vertraur.

Champagne.
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Champagne.

He! werde nicht bos.

Laurette.
Deine Schwatzhaftigkeit iſt doch erſchrecklich:

ſage nur nichts davon.

Champagne.
Gut: gehe nur, ich werde mein moglichſtes thun.

Laurette.
A propos, ſag mir doch, wann wird dein Alter

kommen?
Champagne.

Er wird allerlangſten in einer Stunde richtig hier
ſeyn: aber da kommt der Marquis, adieu, ich gehe.

Zweyter Auftritt.
Der Marquis. Laurette.

Laurette.Sie lachen?
Marquis.

Eben ſagte man mir darinnen alles; ich lache uber
deine Geſchicklichkeit; und über die unvergleichliche Wen—
dung, die du dem Billet gabſt. Ha ha

Laurette.
Nicht ein jeder hat daruber gelacht.

Marauis.
Morbleu, que c'eſt bien fait! Ha ha ha! vor allem

aber iſt meine Freude, meines Vetters wegen hieruüber
ganz ohne Maaße. Ha ha

E4 Laurette.
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Laurette.

Jſabelle iſt noch immer ſchwach genug, daß ſie ihn
liebet; ich hab ſie aber erſt ganz neuerlich ſo kunſtlich
zu verblenden gewußt, daß dieſe Uebermaaße von Liebe
ſelbſt nur dazu dienet, um ſie zu hintergehen; Sie
iſt damit zufrieden, daß ich Sie, Herr Marquis! an
denjenigen Ort bringe, wohin ich ſie nur verſtohlener—
weiße zu bringen geglaubt habe.

Marquis.Wie? Was?
Laurette.

Geduld! Sie ſollen gleich mehr davon wißen.
Jch gienge in der Abſicht zu Jſabellen, um die Starke
ihres Zorns gegen Acante ein wenig zu prüfen; Jch
ſchwatzte ihr dahern nar aa o4

Lovp nre jreh ſhtugrit inuſten: unddieſes vielleicht noch dieſen Abend: daß dieſer Kaupf ſie
an ihrem Betruger rachen konnte, und daß ſie entweder
deſſen Tod oder deſſen Flucht davon ru gewartigen
hatte; Jch ſahe Jſabellen bey dieſen meinen Reden
ganz außer ſich! ihre Seele, in welche ſich die alte
Zartlichkeit plotzich wieder eindrange, kannte nicht den
mindeſten Verdruß mehr: und anſtatt dem Triebe
der Rache zu folgen, flammte vielmehr die ganz ver—
raucht geſchienene Liebe nur mehr und mehr auf.

Marquis.
Alles gut; aber bey deme allem, wozu ſoll der Kampf

ſehn? (beſorglich.)

Laurette.
Horen Sie mich ganz aus. Jchh ſagte Jhr, ein

ſicheres Mittel dieſen Streit beyzulegen, mochte ſeyn,
wann man einen Perſuch machte, den Herrn Marquis
zu ihr zu bringen: man mußte Sie alsdann einige Zeit

zu



zu unterhalten ſuchen, um mir Raum zu geben, Jhre
Verwandte davon zu benachrichtigen. Sie ließe
ſich dieſes alles ohne einige Schwierigkeit uberreden:
Jch werde dahero Sie, Herr Marauis! zu Jſabellen,
mit ihrer eigenen Bewilligung, einführen. Sie dorfen
aber nicht dergleichen thun, als kannten Sie unſere
Abſichten.

Marquis.
O nein! du fuhreſt mich zu Jſabellen unter dem Ti

tel eines Galans: und dieſes iſt eine bloße Zuſammen.
kunft, die mir von ihr beſtimmet iſt; Jch werde
mich wohl huten, dieſen Jrrwahn jemanden zu benehmen.

Laurette.
Vor allen Dingen aber mußen Sie auf Jhren Vet—

ter denken.

Marquis.
Was werde ich nicht vor eine Freude haben, denſel—

ben in Wuth zu bringen!
CLaurette.

Aber

Marquis.
Mein Page bleidt lang aus.

Laurette.
um ihn noch mehr zu erbittern

Marquis.
Mein Page

Laurette.
He! Jch weiß ſchon, daß Sie einen Page haben.

Marquis.
Aber hier komt er: dieſe Schlingel halten ſich bey

jedem Schritt auf.

Es Dritter
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„Dritter Auftritt.
Ein Patje. Marquis. Laurette.

J Marquis cder aus den Handen ſeines Page
einen grauen Mantel nimt.)

Gebt her. Page!
loöonfieut? Päge.

Matquis.
J Jſt mein Wagen hier unten?

Page.
Ouy Monlſieur. Maioquis.
Horet; wann die Nacht eingebrochen iſt, ſo muß

an ſolchen am Ende per Straße ganz auf der Seite
bereit haten: man hute ſich aber, jemanden zu ſa
gen, wo ich bin. VNage?

Page.
Monſieur?

Marquis.
Solte man allenfals nach mir fragen, ſo kan man

ſagen vorzuglich ſoll dieſes mein Schweizer nicht
vergeſſen man glaube nicht, daß ich nach Hauß
kame, ich hatte hinterlaſſen, ich wurde vermuthlich die
Nacht anderswo paßiten; ſolte man fragen, wo?
ſo ſaget nur in Baad. ſage? und das miteinem Ton ihr verſteht mich ſchon. Page?
non, il ſuffit, allez.

Laurette.
Was iſt dann aber dis vor ein Anzug? Warum wollen

Sie ſich in dieſen großen grauen Mantel einwicklen?
Marquis.



Marquis.
Ach Laurette! Wann du den ganzen Werth dieſes

Mantel tennen ſolteſt
Laurette.

Was fur einen Werth;

Marquis.
Dieſer Mantel, ob er gleich ganz ſimple und von ge—

meinem Zeug iſt, O! dieſer Mantel iſt voll der Geheim
niße und guten Glucks: ein fur einen Galanen auf tau—
ſenderley Art nutzlcher Mantel, ein Mantel, wel
cher hauptſachlich dazu geſchaffen iſt, um Muthmaßun
gen und Argwohn zu erwecken; Jch brauche ſonſt gar
nichts, als nur dieſen Mantel, meine liebe Laurette!
um Acanten, wann er mich darinn ſiehet, alles das
glauben zu machen, was wir nur wollen. Aber
durch was vor einen Kunſtgriff mogte er hieher zu hrin—
gen ſeyn?

Laurette.
Davor ſoll Champagne ſorgen; Er iſt zwar ein eifri

ger Diener, aber ſehr ieicht zu hintergehen: er iſt dabeh
um ſo einfaltiger, je kluger er zu ſeyn glaubet; ja zu
eben der Zeit, da er mich zu erwiſchen denket, dienet er
mir viel beßer, als wenn er ſelbſt mit meinen Abſichten
einverſtanden ware. So, wie ich ihn kenne, iſt dies
ſeine Schwache, daß er ſich auf die Gunſt ſeines Herrn
etwas zu gute thue: er ſuchet ihme immerfort einige
Geheimniße zu erzehlen, und berucket ihn eben deswe—
gen ofters mit ſeinem unbeſonnenen Eifer; er bildet ſich
ücher ein, daß ich. ihme alles vertraue: und ich habe
ſchon davor geſorgt, daß er alles das wiſſe, was ich will,
daß er wiederſagen ſoll. Jch habe mich beſorgt ange—
ſtellet, ſein Herr mochte etwas davon erfahren, aus—
drücklich dewegen, damit aber hier kommen ſie,
wann ich anderſt recht ſehe.

Marquis.



Marquis.
Laß uns hienein gehen, die Gelegenheit konnte nicht
beßer ſeyn.

(gehen berde in das Zimmer der Jſabelle.)

Vierter Auftritt.
Acante. Champagne.

Champattne.
Gnadiger Herr! da iſt er! wir kommen juſt recht.

Acante.
Ach! das iſt zu viel! ich will

Champagne.
Gnadiger Herr? was wollen Sie machen?

Acante.
Nichts will ich hier zu Rath ziehen, als meine ſich

emporende Eiferſucht.

Champagne.
Aber gnadiger Herr

Acante.
Laß mich, wann du meinen Zorn furchteſt ſie

haben die Thur abgeſchloſſen.

Champagne.
Vielleicht haben ſie was zu thun: die Geheimniße der

Liebe mußen verborgen bleiben.

Acante.
He! laß uns anklopfen man macht nicht auf?

Champagne.
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Champagne.

Das macht, ſie ſind verhindert. Sehen Sie
durch das Schluſſel-Loch, ſo recht.

Acante. (nachdem er durch das Schluſ

ſel-Loch geſehen.)
Wie wenig Schame hat ſie!

Champaune.
GSie haben alſo nichts geſehen, was Jhnen gefallen

konne?

Acante.
Wer hatte das geglaubet?

Champagne.
Was dann? was kann Sie ſo verwirren?

Acante.
Die undankbare! Himmel! Jch hab geſe—

hen O! ich kan nicht reden.

Champagne.
Sie haben alſo was recht entſetzliches geſehen gna—diger Herr?

Acante.
Jch ſahe— Hatl wer hatte das geglaubt?!

Jch jahe, wie ſie ganz erſchrocken ihren Galan einſchloße.

Wohin? Champagne.

Acante.
In ihr Cabinet neben ihrem Bette.

Champagne.
Sehen Sie nun die argliſtige mit aller ihrer Un—

ſchuld! der Teufel!

Acante.
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Acante.
Laß uns ſtarker klopfen.

Champagne.
Nur Geduld ein wenig, es komt jemand.

Funfter Auftritt.
Laurette. Acante. Champagne.

Laurette.
Wer klopft hier?

Champagne.
Siehſt du dann nicht, wer es iſt?

Acante.
HJa, ich hins.

Laurette.
Halten Sie mir es zur Gnade, gnadiger Herr! Jch

hab Befehl, wann Sie es waren, die Thüre wieder zu
verſchlieſſen.

Acante.
Unnterſteht ſich Jſabelle auf ſolche Weiſe alleine
was erzurne ich mich umſonſt! Nein, nein, ſie hat ihre
urſachen, mir ſo zu betgegnen: ich wurde ſie und ihren
Galanen ſtohren.

Iaurette.
Was fur einen Galan?

Acante.
Den Galan, den ſie bey ſich eingeſchloffen halt.

Laurette.

L.



Laurette.
Nu daz geſtehe ich! dieß iſt wieder ein neuer Streich

von unſerem Freunde.

Champaune.
Was wiliſt du? Jch habe ihme alles geſagt;

ich konte nicht mehr an mich halten: ich wurdt
meinen Herrn hintergangen haben, wann er nichts da—
von hatte wiſſen ſollen.

Laurette.
Was konte er von deinem verwunſchten Plauder

Maul erfahren?
Champatne.

Eh!
Laurette.

Was? Champatugne.
Die beſtellte Zuſammenkunft, von der du mir ſelbſt

geſagt haſt.
Laurette.

Was vor Beſdellung? was für Zuſammenkunft?
Bie? was unterf ehſt du dich hier zu erdichten?

Acante.

He! du! glaubſt du, daß ich mich ſo bey der
Naſe herumfuhren laße? du ſucheſt umſonſt eine nieder—
trachtige Liſt.

Laurette.
Glauben Sie mir doch gnadiger Herr! der iſts, der

Sie zu mißbrauchen ſuchet.

Champagne.
Wie! wilſt du mich wohl zum kugner machen?

Laurette.
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LCaurette.
WVarum redeſt du nicht vorſichtiger von einem ho
netten Frauenzimmer?

Acante.
Aber meine eigene Augen, wilſt du auch dieſe einer

Unwahrheit beſchuldigen?

Laurette.
Was haben Sie dann geſehen?

Acante.
O ich hab zu ihrer Schande nur zu viel geſehen:

Jch ſahe Nein, ohne es geſehen zu haben, ware
es auch nicht moglich zu glanben Jch ſahe den un
wurdigen Gegenſtand, wovon ihr Herze ſo ſehr einge—
nommen iſt, in einem grauen Mantel verhullt ganz leiſe
zu ihr hineinſchleichen; ſahe ich nicht ebenfals Lauretten,
wie ſie ihn begleitete? ihn ohne Gerauſche hinein gehen
ließe? alsdann die Thure abſchloße? und fur den Gala—
nen und ſeine Sicherheit beſorget ware? Und da endlich
angeklopfet wurde, ſahe ich da nicht durch das Schlüßel—

Loch, wie die Undankbare mit der außerſten Angſt und
Verwirrung ihn aunf der Seite, wo ihr Bett ſtehet,
ſelbſt einſchloße? Laugne es, ja laugne es, wann du
dich unterſtehen darfſt.

Champattine.
WVas ſagſt du nun hiezu? Erlautere uns ein wenig,

was er denn da zu thun hat. Nu! weißt du mit
allem deinem feinen Witz nichts zu antworten?

Laurette.

Es iſt Jch hab Jch
Champaugne.

Du beſchameſt dich wahrhaftig nur ſelbſt! Du thuſt
beßer, glaube mir, wann du geſteheſt.

Acante.



Acante.
Braucht man wohl hier eine andre Geſtandniß, als

ihre Verwirrung? ihr Stillſchweigen ſagt mehr, als
man von ihr zu wiſſen verlangt. Nun iſt noch
ubrig, daß ich die Ungetreue auch beſchame, daß ich be—
kannt mache

Laurette.
He! gnadiger Herr! ſeyen Sie nicht ſo jahe; was

fur Ehre haben Sie dann davon, wann Sie Jſabellen
beſchimpfen? und der Ehre eines Krauenzimmers einen
ſo todlichen Nachtheil zufugen, welches bisher ſich ſo ver
nunftig betragen, welches von ſo guter Familie iſt, ja,
was das meiſte iſt, welches Jnnen einmal lieb und werth
ware? Bedenken Sie endlich dieſes, daß Sie ein recht
ſchaffener und vernunftiger Cavalier ſeyen, ſo werden
Sie einen ſo bedenklichen Schritt nicht wagen. Eine
großmuthige Verachtung, wann es Jhnen anderſt mog
lich iſt, wurde fur Sie wahrhaft das rathlichſt- und
angemeſſenſte- für Jſabellen aber ſicherlich das em
pfindlichſte ſeyn.

Acante.
He! hier komt fie.

Sechſter Auftritt.
Jſabelle. Acante. Laurette.

Champaune.
Laurette (zur Jſabelle.)

Der gnadige Herr halt mich hier ſo lange auf.
Acante (zum Champagne.)

Sie iſt ganz erſchrocken.

E Jnabelle.
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Jſabelle (zur Laurette.)

Eſ ſcheinet ganz ergrimmet.

Laurette (zut Jſabelle.)
—Mitlerweile, daß ich ſeinen Zorn zu maßigen trach
ten werde, wurden Sie wohl thun, wann Sie die Frau
Mama hievon benachrichtigen.

Acante (iur Jſabelle, die abgehen will.)
Wie! Sie gehen alſo ohne ein Wort ju ſagen von
hier, und weichen mir aus?

Laurette.
Sie muß fortgehen gnadiger Herr! Jhre Mama er

wartet Sie.
Jſabelle.

Gs liegt Jhnen wenig daran, ob ich ſo hinweg gehe
vder nicht: ſo viel ich vermuthe, mein Herr! haben wir
uns einander nichts zu ſagen, Sie ſuchen mich doch nicht.

Acante.
Jch wurde auch nicht willkommen ſeyn; Jch

ſuche meinen Vetter: haben Sie ihn nicht geſehen?

Laurette.
Nein gnadiger Herr! Konnen Sie wohl geſchehen

laſſen, daß man auf ſolche Art mit Jhnen ſcherzet?

Acante.
Und wie? Sie ſcheinen ganz erſchrocken und ver—

wirrt? Woher komt dieſe Rothe?

Jſabelle.
Von einem gerechten Zorn.

Acante.
Mein Vetter iſt alſo nicht zu Jhuen gekommen?

Jſabelle.



Jſabelle.
Er hatte hieher: kommen konnen, wann es Jhnen

gefallig geweſen ware, zu erlauben, daß man ihme mei
nen Brief zu Handen gebracht hatte; nachdeme Sie
ihn aber zerrißen häben, ſo konte er nichts davon wiſſen.

Acante.
Der Brief ware alſo an meinen Vetter?

Jſabelle.
Sie ſcheinen hierüber betroffen zu ſeyn; O! Lau

rette hatte Jhnen hieraus kein Geheimniß zu machen
bedorfet.

Laurette.
Mein GoOtt! Sie werden gewiß machen, daß Jhnen

bie Frau Mama rüfet; ſie werden hier einer Er
lauterung wohl entbehren konnen.

Jſabelle.
Du haſt recht, dieſe Muhe ware auch ganz unnutze.

Acante (aur Jſabelle die abaehen will, und
die er zuruckhalt.)

Konte ich nicht wenigitens noch, ohne zu freh zu
ſeyn, mir von Jhnen bey Jhrer Frau Mama eine Gnade
honſen? Da Jhre Frau Mama dey ſo vieler
Schonheit Wittwe und man von allen Seiten her ihre
Wahl zu beſtimmien eifrigſt bemuhet iſt, ſo unterſtehe ich
inich, Sie gnadige Fraulein zu bitten, daß Jhr Vor
wort, welches hiebey allerdings in Betrachtung kommen
kan, mir nicht abaeneigt ſeyn moge; Niemand
kan zu meinem Beſien verlaßiger ſprechen, als Sie:
Sie haben ſelbſt von der Eigenſchaft meines Herzens
einen Verſuch gemacht, Sie wiſſen aus eigener
Kantnin, wie es liebet, dann es ware unter Jhrer
Herrſchaft: ſie wißen

J 2 Jſabelle.
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Jſabelle.
.Ja mein Herr! ich weiß was zu ſagen iſt.

(gehet ab.)
g

Siebenter Auftritt.
Acante. Laurette. Champagne.

Champagne.
Sie iſt ganz in Verzweiflung: —LLaurette hat

wohl recht geſagt; daß Sie ihr keinen, groern Verdruß
machen konten; ſie gienge ganz erbittert, und in einer
grauſamen Bewegung fort.

Acante.I. Jnzwiſchen iſt der. Marquis noch immner beh Jhr

eingeſperret. Laurette. ü
Jch werde beſorgt ſeyn gnadiger Herr! daß er, ſo

bald es finſter ſeyn: wird, vhne Aergerniß und ohne Auf
ſehen fortkomme; ware er nur ſchon fort! Wann
man mir gefolget hatte, ſo hatte Jſabelle ihn in gehei—
me weder ſehen, noch ihme dieſe verfluchte Zuſammen—

kunft jemalen zugeſtehen ſollen; Gott weiß, was
ich alles geſagt habe, um ſie davon abzubringen; allein
ſie drange auf eine ſolche rührende Art in mich ein, daß
ſich meine einfaltige Gutherzigkeit nicht mehr ſchutzen
konte: Jch bin zu gefallig, und hab alsdann nur
Verdruß davon.

Acante.
Jch will aber meinen Nebenbuhler ſelbſt heraus ge

hen ſehen.
Laurette.

O ja, wie es Jhnen gefallig iſt, ich bin es zufrie
den, gber gnadiger Herr! daß die Sache unter Jhnen

nur
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nur ohne Weitlauftigkeit und in Freundſchaft abgehe;
Bedenken Sie ſelbſt, was man glauben wurde, wann
Sie hievon viel Lermens machen ſolten? die Welt
iſt ſo gottlos, und die Ehre ſo haickel, daß, waun von
allem deme was vorgegangen iſt, nur das allermindeſte
bekannt werden ſolte, dieſes der Verlaumdung ein of—
fenbares Feld zu den abſcheulichſten Schwatzereyen ſeyn
wurde; zudeme ſo laßen die uble Nachreden immer—
hin etwas boſes zurucke, ſo ſich niemals ganz verlie—
zet; ſolten Sie nun einmal Jſabellen heyrathen
io

Acante.
Was!? ich? ich Jſabellen hehratnen, nach dem was

ich von ihr geſehen habe? Nach dem ſchandlichen
Betrug, hinter den ich gekommen bin? nach der
unwürdigen, niedertrachtigen, ſchwarzen Liebe, womit
ihre Seele ſich ganz verfinſtert und verunſtaltet hat?
Nein! rachen will ich mich, ja rachen! dies iſt alles,
was ich hoffe.

Laurette.
Kan ich Jhnen gnadiger Herr! zu einer Verbindung

mit Jſabellens Frau Mutter einige Dienſte leiſten, ſo
offerire ich Jhnen meine Verwendung, und ohne einige
Verſtellung

Acante.v: Konte ich mnich denn nicht auf eine andere Art rachen?

Laurette.
Nein, gnadiger Herr! das weiß ich gewiß; wahr

iſt es zwar, meine gnadige Frau wagt weniger als die
Fraulein; ſie hat ihre Jugend, ihre Reize, und ihre
Schonheit nicht; anſtatt allen dieſen aber o! qnadi
ger Herr! Wann Sie die ſchone Lonis d'Or, andere
viele artige GoldMunzen und die unzahlbare Zahl von
Eacken mit Thalern ſehen ſolten

F 3 Champagne.
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Champagne.

Dasf dich die Peſt! Wie liebenswurdig iſt Sie! O!
gnadiger Herr! heyrathen Sie ſie doch, und wann er
moglich iſt, noch dieſen Abend.

Acante.
Da,f doch Jſabelle meine Hofnung alſo habe tauſchen
konnen!

Champagne.
Lachen Sie Jſabellen mit ſamt ihrer Unbeſtandigkeit

aus.
Acante.

Ja aber hier komt ihre Mutter.
(will abgehen.)

Achter Auftritt.
Jſmene. Acante. Laurette.

Champagne.

Jſmene.
Furchten Sie meine Gegenwart?

Acante.
Aus Beſorgniß gnadige Frau, Jhnen üuberlaſtig zu

ſeyn, wolte ich hinweg gehen.

Jſmene.
Sie, mein Herr! konnen zu keiner Zeit uberlaſtia

ſeyn; ſur die Sorgfalt meiner Freunde ſehe ich mich
vielmehr verbunden; alleine man weichet einer bedrang
ten Wittwen nur gar zu gerne aus; und ſo, wie es der
Himmil, zwar wider meine Wunſche, will, iſt mein Wit
tibſtand einigem Zweifel nicht mehr unterworfen.

Laurette.



Laurette.
Der gnadige Herr weiß bereits alles: Er liebet ihre

Familie wahrhaft; Er gabe der gnadigen Fraulein ein
Compliment an Sie auf: hat ſie es. wohl nicht aus—
gerichtet?

Jſmene.
Velch bosthaftes Geſchopfe! Meine Tochter redete
den mir von dem Herrn nicht anders als ubel! Jch
ſahe ſie noch niemalen ſo voller Zoru und Haße: und
ich hatte endlich noch große Muhe, ſie nur zum Schwei
gen zu bringen.

Acante.
Sie erweißt mir hierdurch einen wahren Gefallett;

ſo ungerecht.ſie auch verfahrt, ſo verpflichtet mich doch
ihr Zorn, und ihr Haß gefallt mir; Jch zehle die
Verachtung, die ſie bemerken lant mir zu einer wahren
Ehre, und ich wurde mich ſelbſt ſchamen muüßen,
wann ſie mich hochſchatzte.

Jſinene.
Mich ſchmerzet in der That, Sie beyde in ſolcher

Uneinigkeit zu ſehen: ich liebte Sie allezeit ſo ſehr- ja
noch mehr, als einen Sohn; der Himmel iſt mein Zeu—
ge, daß eine Verbindung mit Jhnen bishero meine an—
genehmſte Hofnung ware.

Laurette.
Sind dieſe Bande auch zerriſſen, ſo giebt es deren

noch viel angenehmere, die eine Verbindung unter Jhnen
erneuren konten; Der gnadige Herr kan in die—
ſer nemlichen amilie etwas antreffen, welches ihn we—
gen ver Verachtung einer Tochter genug ſchadlos zu hal—
ten vermag: und die guadige Frau kan, da ſie den gna
digen Herrn unzufrieden ſiehet, ihme das Unrecht wie—

F 4 der
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der erſetzen, welches er von der Tochter erlitten hat.
Sie ſind beyderſeits im Stande zu heyrathen.

Jſmene.
Geh Lautette! du biſt wahrhaftig nicht recht klug.

Laurette.
Klug oder nicht: nur hierinnen glauben Sie mir

alle beyde; was den gnadigen Herrn angehet, fur die
ſen ſtehe ich; ich kenne ſeine geheime Wunſche; Sie ſind
es gnadige Frau, die er lieben will, ſie ſind es

Acante.
Ach die Untreue!

Jſmene.
Der Herr denket nur auf meine Tochter; und wird

nie von ihr ablaßen.

Acante.
Wie? gnadige Frau! ich? dahin ſoll ich denken?

ware wohl mein Herze hierzu niedertrachtig genug?
glaubten Sie mich wohl einer ſolchen ſchandlichen Hand
lung fahig?

Laurette.
Nein, das hieße Jhnen zu nahe gehen, dieſes

iſt nicht glaublich; der gnadige Herr mag auch in der
zahen Hitze ſagen, was er will, ſo iſt doch nichts gewif—
ſeres, als daß er ganz alleine nach Jhnen trachte.

Acante.
Wahr iſt ez, gnadige Frau, ich laugne es nicht

niemalen hat die Liebe mit ſo viel Zartlichteit lieben ge—
ſehen, niemalen dem Herzen irgend eines Liebha
bers etwas eingefloößet, welches mit meinem Eifer in
Vergleichung kommen- oder dem reinen, lebhaften,
und ohnverfalſchten Feuer gleichformig ſeyn konne, wo

mit

—un——



mit meine entzuckte Seele Jſabellen anbetete; bey
allem deme aber ſehen Sie doch, wie ich davor hinter—
gangen bin!

Jſmene.
Die Jugend, mein Herr! iſt bloßer Leichtſint;

bey dem Austritt aus der Kindheit iſt die Seele zu dem
Begriff des Weſentlichen einer vernünftigen Liebe wenig
fahig; ein Herze von ſechzehen Jahren iſt noch nicht
genug ausgebildet, und die große Kunſt zu lieben erfor—
dert etwas mehrere Zeit; nur nach denen verrauſch—
ten Jugend-Jahren: gegen denen dreißiger Jahren
zu, das will ſagen, ſo beylaufig in meinem Alter,
wann man einmal uber die eitle Poſſen hinaus iſt,
welche gewohnlich den Geiſt von wahren Neiqungen ab—
halten: alsdann kan man mit Verlaßigkeit eine
Wahl treffen: dieß iſt eigentlich das rechte ſtandhafte
Alter? ehender iſt der ſluchtige Geiſt nicht wohl
zu bezahmen, und ehender ſind auch die Herzen zur—
Liebe nicht reife.

Acante.
Aber bey dem allen gnadige Frau! wer hatte et

wohl von Jſabellen geglaubt! Jſabelle unbeſtandig!
Jſabelle untreu! Jſabelle treubruchig, und ohne ſich
darum zu bekummern.

Jſmene.
Vie! nur immerfort Jſabellen!

Acante.
Ach! das geſchiehet blos, um ſie zu vergeſſen: ja ich

will, wann es moglich iſt, in der Uebermaaße meines
todtlichen Verdrußes auch Jhren Namen ſelbſt aus mei
ner Bruſt vertilgen: nichts ſoll da bleiben, was mir
ehemals angenehm ware: und Dank ſey dem Himmel,
es iſt damit geſchehen!

F5 Laurette:
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LCLaurette.
Daran haben SGie ſehr wohl gethan.

Acante.
Sie ſelbſt gnadige Frau will ich hieruber zum Rich—

ier inachen: ſagen Sie mir, ob je ein ſchwarzeres Ver
gehen ſeye, als dieſe Treuloſigkeit? Nach ſo vielen und
io zartlich gegebenen Eydſchwuren, uns allezeit und ohn
veranderlich zu lieben, bricht heute Jſabelle, dieſe nem—
liche Jſabele O gnadige Frau, Sie verbinden
mich, reden Sie nur nichts mehr von ihr.

Jſmene.
Eie ſind es ja ſelbſt, die mit mir davon reden.

Acante.
Dieſe hier ſind jene nemliche Stellen, woſelbſt mir

die Undankbare ſo ohnzaligemale die Verſicherung ihrer
Liebe gegeben hat; dieſe Oerter, dieſe treue Zeugen des
Bandes, deſſen ihr Herz ſich entfeßlen will, und deren
Gegenwurf mir noch immer das Bild davon belebet!
Aber um den Eifer zu zeigen, daß ich derſelben vollkom—
men entſage, ſo will ich gar nichts mehr ſehen, was
inuch hieran auch nur erinnern mochte: alles was ich
hier um mich ſehe, redet mir von ihr, es iſt daher beßer
daß ich gehe.

Laurette ſda ſie Acanten aufhaltet, welcher
in das Zimmer der Jfmene
gehen will.)

 Vohin wollen Sie dann hier gehen?

Acante.
Jch weiß es nicht! es hat aber nichts zu ſa

gen, man kan ja auch durch die kleine Treppe hinab

kommen.
Jſmene.
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Jſmene.

Meine Tochter iſt aber darinnen.

Acante.
Ach! ja! ich erinnere mich deſſen wieder; es ware

in Wahrheit zur Unzeit, wann ich da hindurch gehen
wolte; Jch hatte nicht daran gedacht, und
bin Jhnen viel verbunden fur Jhre gnadige Erinnerung.

(geht ab.)

„VPeunter Auftritt.
Jſmene. Laurette.

Jſmene.
Mache, daß der Marquis fortkomme.

Laurette.
und Sie gnadige Frau! trachten zur nemlichen Zeit

ſich die erſte Bewegung der gnadigen Fraulein zu Nutze
zu machen, und Jhr Wort fur den Vater des Acante
zu erhalten.

Jſunene.
Jch will hingehen, ich hab ihn mit ihr in meinem

Zimmer gelaſſen; aber du haſt mir von einem gewißen
Alten geſagt

Lauretre.
Jch erwarte ihn; und Sie werden in kurzem alle

Jhre Wunſche befriediget ſehen.

Jſmene.
Ach!

Laurette.



 92;
Laurette.

Wie! was ſoll das Ach? iſt fur Jhre Wunſche
noch etwas mehr nothwendig als die Vermahlung mit

Acante?

Jſmene.
dJatr daß er mich liebe, und daß meine Tochter fur

ihn weniger Reize habe: du ſieheſt

Laurette.
Nehmen Sie dann dieſes ſo genau, gnadige Frau?

Ach heyrathen Sie ihn doch immer, nehmen Sie ihn.

Jſmene.
Was? Sein Herze muß ich haben! ſoll es meine

Tochter, zu meiner ewigen Beſchimpfung mir vorenthal—
ten! glaubſt du, daß je in der Welt eine großere Ver
zweiflung ſeye?

Laurette.
Zur Zeit iſt noch nichts geſchehen, Sie kunnen thun,

was Jhnen gefallt: wann Sie alles zu zerſtohren
aedenken, ſo iſt nur ein einziges Wort nothig; Sie
haben noch nicht

Jſmene.
Das ware meine Meinung nicht; Acante iſt in allem

Betracht nicht außer Acht zu laßen; und wann es auch
nur darum geſchehe, um mich zu rachen, und meine
Tochter dadurch zu zuchtigen, daß ich ihren Liebhaber
heyrathe, ſo wurde dieſe Heyrath mir doch immerhin
von der außerſten Wichtigkeit ſeyn.

Laurette.
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Laurette.

Wir wollen es alſo zum Ende zu bringen ſuchen, die
Anlage iſt wenigſtens gut genug.

Jſmene.
Handle du deiner Seits, und. ich will auch mein

moglichſtes thuen.

Zunfte Handlung.
Erſter Auftritt.

Der Marquis. Champagne. Laurette.
ſaurette (die den Ehampagne Schildwacht ſte

hen ſiehet, der ſich aber entfernet,
ſo bald der Marquis erſcheinet.)

Gnadiger Herr! haben Sie ihn geſehen?

Marquis.
Wie! was! wen haſt du geſehen?

Laurette.
Den dienſtfertigen Champaqne, der auf der Echild—

wacht ſtunde, um ſeinem Herrn Nachricht zu bringen;

Er will Sjie von hier hinweg gehen ſehen: erinnern Sie
ſich alſo, wann er mit Jhnen redet

Marquis.
Gehe, ich werde nichts vergeßen: Kein Hof

muß jemalen, einen Cavalier geſehen haben, der, ohne
Ruhm zu melden, ſo gut, wie ich, alles zu ſeiner Ehre

und
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und Vortheil zu wenden- aus Nichts ein Geheimniß
und aus der geringſten Sache das groſte Aufſehen zu
machen oder auch uber nie genoſſene Gunſt-Bezeugun
gen mehr zu frolocken gewußt hat; Bekomme ich
nur meinen Vettern zu ſprechen, ſo glaube mir Laurette,
daß beym Teufel! kein Verdruß, keine Quaal jemalen
der nagenden Unruhe gleich kommen ſoll, die ich ihme
verurſachen will; Amere eiferſüchtig zu machen iſt
meine weſentliche Gluckſeligkeit; Ja ich behaupte,
daß im ganzen menſchlichen Leben nichts reizender und
nichts verqnuglicher ſeye, als eben dieſes, der Sieg
ſelbſten iſt nach meinem Geſchmacke lange nicht ſo viel
werth;, als ſich deſſen zu rühmen: und man'iſt nur
in ſo weit glucklich, als man es andere glauben zu ma—
chen weiß. Mein Vetter ſoll bey mir wahrhaftig
ubel anfahren.

Laurette.
IJch hore jemanden, leben Sie wohl.

(gehet ab.)

Zweyter Auftritt.
Acante. Champagne. Marquis.

Acante.
(der den Marquis wegzugehen verhindert.)

Halt! hier iſt er. (u dem Marquis, deme er den

Mantel hinweg ziehet.)
Nein, Marquit! Rein, ſo kommen Sie nitht fort.

Marquis.
CcCouiſin! Jch bint; ich bitte Dich, lag mich aehen,
unn nicht erkannt zu werden; ich habe gewiffe ur
ſachen

Acante.

S————



Acante.
Nur ein paar Worte Marquis! alsdann konnen

Sie gehen.
Maraquis.

Jch ſehe wohl, Du wilſt wegen Deinem Vater mit
mir ſprechen: aber meine Muhe iſt vergebens, er iſt ein
wie das andere mal ſtrenge: Jch habe ihn zu Deinem
Vortheil nach allen meinen Kraften gebetten: alleine
alles iſt umſonſt, ich begreife nicht, was ihn ſo ſehr
verharten kan, nichts konte ihn bewegen, nichts ruh—
ret ihn.

Acante.
Aber das Herze der Jſabelle iſt dieß auch ſo wild

und unbeweglich?

Marquis.
Wie?

Acante.
Wiſſen Sie das nicht?

Marquis.
Waz wilſt Du dann damit ſagen?

Acante.
Eure neue Liebern-Huandel.

Marquis.
Couſin! Laßen wir dieß beyſeite; was dieſen Punkt

angehet, ſo iſt wahrhaftig das ſicherſte, was ich als
Freund Deiner Ruhe wegen zu thun vermag, daß ich
chweige.

Acante.Verſteilen Sie ſich nur nicht: ich weiß beteitt
alles.

Marquis.
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Marquis.
Das thut all nichts: ich wurde nur Deine Betrub

niß noch mehr reizen: Jch ſehe nur zu ſehr, was
fur ein verborgener Gram in Deiner Seele wütet;
ADieu! ſpare mir die Verlegenheit, Dich noch mehr
zu betruben.

Acante.
Nein, Marauis! ich kan ohne alle Bewegung Jhr

ganzes Glucke wiſſen: Jſabelle liegt mir nun gar nicht
mehr am Herzen; Jhre Veranderung ſehe ich mit gan
zer Gelaßenheit an: und Sie konnen mir ohnbedenklich
alles vertrauen. Beſorgen Sie nichts, ich finde mich
vollkommen geneßen.

Marquis.
Jm Ernſt?

Acante.
Jm ganzen Ernſt.

Marquis.
Ma fois! Hieran thuſt Du ſehr wohl; das Ver—

nunftigſte, was ein rechtſchaffener Mann thun ſoll, iſt,
Verachtung zu verachten, und Haß mit Haße zu erwie
dern; beny alle deme ſo ſehe ich in deme, was Jſa
belle gethan, nichts ſo erſtaunliches oder befremdliches:
ſonſten gefieleſt Du ihr: jetzo gefalle ich ihr: bereits
ſeit 4. bis 5. Jahre hielteſt Du ihr Herze unter Deiner
Gewalt: und vieß iſt fur ein Frauenzimmer wahrhaftig
eine ziemliche Zeit und immer honett genug: du darſſt
dich alſo gar nicht uber Sie beſchwehren: und Jch,
IJch gebe Sie noch wohlfeiler.

Acante.
Haben Sie ſich viel Muhe gegeben, ſich Jhr gefal

lig zu machen.

Marquis.
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Marquis.
Jch! Muhe, mich ihr gefallig zu machen! Ha! der

gleichen bloße Muthmaßung beleidiget mich ſchon: meine
Beſtrebungen ſind fur betrachtlichere Gegenſtande gewid—
met; eine Herzogin wenigſtens muß es ſehn, wann ich
mir darum Muhe geben ſolte. Das Herz, welches
Du verliereſt, wird mir zu Theil, ohne auch nur dar
auf gedacht zu haben.

Acante.
Sehen Sie Jiabellen immer in Geheime?

Marquis.
Sie hat mich darum gebetten: ich konte alſo in

der That nicht weniger fur ſie thun: man muß we.
nigſtens hoftich ſeyn, wann man auch nicht verliebt iſt;
Kan wohl ein Galant- Homme ſich anders betragen?

Acante.
Gut: was hat aber endlich Jſabelle ihnen fur ein

Merkmal ihrer Liebe gegeben? wie betragt ſie ſich gegen
Sie, wann Sie alleine beyſammen ſind?

Marquis.
Du kanſt glauben

Acante.
.Nnu.

Marquis.
Chuſin! Man mut beſcheiden ſeyn: aber du biſt

in Bewegung rede aufrichtig, ich bitte dich;
Es iſt bloße Galanterie, was ich hiebey gethan habe;

Jch bin Dein zu guter Freund, als daß ich Dir etwas
verweigern iolte; wann Dein Herz damit zufrie
den iſt, ſo kanſt Du Sie ja heyrathen.

G Acante.



Acante.
Gehorſamer Diener! das iſt zu viel Ehre vor mich,

dieſe uberlaße ich einem andern: Dorfte ich mir
aber wohl von Jhnen eine andere Gewogenheit ausbitten.

Marquis.
Rede, Du haſt mich zu Deinen Dienſten, aber

morbleu! rede aufrichtig.

Acante.
Mußte man mir auf eine ſo empfindliche Art zu

nahe tretten?

Marquis.
Das will deutlicher ſo viel ſagen, mit was fur

uth
Acante.

Jch kan es wenigſtens nicht mehr andern.

Marquis.
Hier haſt Du ſie ja, nehme ſie wieder.

Acante.
Konnte man Sie wohl an irgend einem Ort alleine

ſprechen, morgen
Marquis.

Dieſen Abend noch, wann Du wilſt: aber warum?

Acante.
Sie haben hier wie ich ſehe, nur ein Couteau?

Marquis.
Ja.

Acante.
Verſehen Gie ſich alſo mit einem guten und tuchü.

ven Degen.

Marquis.
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Marquis.

Hagſt Du Handel?
Acante.

Ja, die auch bald abgethan werden mußen.

Marquis.
Konnen Sie aber nicht in Gute beygelegt werden?

Acante.
Nein, dergleichen Beſchimpfungen laſſen ſich in Gute

nicht erledigen. Maarquis.
gbver ſage mir doch wenigſtens, gegen wen Du mich

dann engagireſt?
Acante.

Sie haben alſo meine Abſichten noch nicht eingeſe-
hen? Jch wil mich ganz alleine ſchlagen.

Marquis.
Nun gut.

Acante.
Aber mit Jhnen.

Marquis.
Mit mir? Jch ſchlage mich niemalen, außer in einer

ohngefehren Rencontre.

Acante.Gut alſo, kommen Sie;: laßen Sie uns dieſe Mi—

nute auf die Straße gehen.
Marquis.

Aber wat hab ich Dir dann widriges gethan? Unter
ſuchen wir es einmal, wann Deine Maitreſſe mich lie
bet was kan ich dardor? tan wohl ein Menſth, den
man ſelbſt aufſuchet, mit guter Art

G a Acante.



Acante.
Es ſey ihm wie ihme wolle, ſo will ich Gemugthu

ung; wann Sie Muth haben, ſo kommen Sie
herunter.

Marquis.
„Sen es wie es wolle, Couſin, ſo bin ich Dein Die

ner; Es iſt mir niemalen eingefallen, Hich im minde—
ſten zu beleidigen, und ich ſchwore Dir, daß ich mich
wit Dir nicht ſchlagen werde. n

Acante. irtWie! haben Sie nicht mehr Empfindungen von Ehre?

*Mardquis.
Meine Ehre ſteht vor der Welt auf einen zu guten et

Fuß, als daß ſie jetzo erſt nothleiden konte;. nd ich habe
von meinem Muth zu viele Merkniaie bereus gegeben,
als daß ich deren noch mehrere bedutfte.

Acernte.
Folgen Sie mir, ſage ich, dder

C5

Marquis.
Couſin! dein Hochmuth konnte aber endlich gedemu

thiget werden.
Acante. 8

Kommen Sie, oder ich halte Sie vor den ſchlechte
ſten Menſchen. Manrquis.

Ach waren wir doch nut nicht Vettern!

Acante.Ach! Waren Sie doch nur ein rechtſchaffenet

Mann! uunn
Marquis.



Marquis.
Couſin!. Nicht noch einmal ſo! Wann man mir zu
nahe komt, ſo ueigt mir endlich auw die Galle;
und bringſt Du mich einmal in Wuth, ſo gehe ich,
ſiehſt Du, ich gehe

Acante.
ESo kommen Sie doch, ich bitte Sie.

Marquis.
Nun dann, weil Du mich ulſo auf das außerſte trei

beſt, Jo:. will. ichgleich  Deinen: Water aufſuchen, und
ihme alles ſagen; Er iſt hier.

Acginte (der den Degen zieht.)
 Hi  gertd ver Zorn bernimmt mich.

Muarquis.
 Hebiconſitiſ Oeuſin!i.

Wehre Dich! Es kontt jemand, ach et iſt
ulein Waterta iup

Cremante. Marquis. Acante.
Macquis (der den Degen ziehet)

Jetzo
Cremante.9 He! Wat giebt es hier? Was fur ein neuer Ler—

men! Was! ein Rauf-Degen in der Hand gegen

ein kleines Conteau! He Feiger! Wie!
Qu attaquireſt dieſen Herrn mit einem ſo offenbaren
Vortheil?14

D— G 3 Marquis.



Marquis.
Ha! Wann man Courage hat, achtet man dis nicht.

Acante.
Ohne allen Zweifel: Sie zeigen recht große Courage.

Cremante.
Schweige!— Aber mein Herr, worinn beſtehet

dann der Streit?

Marquis.Er iſt wegen Jſabellen noch dergeſtalten in Bewe

gung und Wuth.
Cremante.

Wegen Jſabellen? Heißt das Gehorſam vor
meine Befehle?

Marquis.
Ware er mein Vetter nicht geweſen, ſo ſolte Jhr

Sohn Cremante.
Geſchwind, dem Herrn Marquis abgebetten, ge

ſchwind!
Acante.

Jch, ich ſoll deme abbitten, der mich beleidiget hat?

Cremante.
Es ſehe wie ihme will, ich will es haben.

Marquis.
Nein, nein, er ſoll deſſen uberhoben ſehn; Ja,

um meinen Zorn gegen ihn nicht etwa noch mehr zu rei
zen, ſo will ich gehen, und Sie bey ihme alleine laſſen.

(gehet ab.)
Viertẽr
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Vierter Auftritt.

Cremante. Acante.
Cremante.

Wie! feiner Purſch! ſolteſt du dich unterſtehen,
einen ſo anſehnlichen Verwandten zu beleidigen, ja
um deine Frechheit und dein Vergehen aufs außerſte zu
treiben, mit ihme der Jſabellen wegen dich zu ent
zweyen? Jſabellen wegen, die ich dir zu ſehen ver
botten habe: um die du dich nicht im mindeſten be
muhen kanſt, ohne mich aufs außerſte zu beleidigen:
die ich dir tauſend mal aus dem Sinn zu ſchlagen befoh—
len habe, mit einem Wort, die in Begriff iſt,
ſich zu verheyrathen?

Acante.
Was? Herr Vater! ſich zu verheyrathen?

Cremante.
Ja: es iſt nicht anderſt; die Tochter iſt damit zufrie—

den, und die Mutter wunſcht es.

Acante.
Und wird das bald geſchehen?

Cremante.
Jch glaube allerlangſtens in acht Tagen.

Aecante.
Aber mit weme?

Cremante.
Mit mir.

Mit Jhnen?
Acante.

G 4 Cremante.



Cremante.

Ja.

Sie?
Cremante.

DZJa, Ja, ich, ich.
Acante.

Was? Sie wollen Jſabellen hehrathen? Sie,
die meine Vermahlung mit ihr ſo ſehr mißbilligten.?
Gie, die dieſe Parthie ſo ſehr wegwarfen, ohngeachtet
Sie mir ſo werth und reizend ware?

Cremante.
DJch finde ſie fur mich mehr angemeſſen, als fur dich.

Acante.
Solten Sie wohl fahig ſeyn, Jhr gegebenes Wort

zu vergeſſen?

Acante.

Cremante.
Wahr iſt es: Fſabella war fur dich beſtimmet: Jch

und Jhr Vater halten, als die beſten Freunde, un
ſere Kinder voreinander gewidmet; ware Er wie—
der zurucke gerommen, ſo wurde deſſen Tochter die Dei
nige geworden ſeyn; allein ſein Tod vetandert die Um—
ſtande ſeiner Familie; und wenn Jch die Sache im
Grunde überlege, ſo iſt dieſe Parthie nach hunder—
terley Betrachtungen deine Sache gar nicht; Deſſen
hinterlaſſene Wittib taugt viel beſſer fr Dich; Du
liebeſt den Aufwand: Jſabelle hat zur Ausſteuer nichts,
als ein bißgen Hoffnung aufs Zukunfftige: ihre
Muter ſchaltet gegenwartig uber ihre Guter nach eige—
nem Gutduncken, und will ſich nicht dazu bequemen,
jezo ſchon etwas davon, abiugeben; Sie verſpricht
cIhr nur eine ganz maßige Summe; Ein junger
Wenſch muß ſich durch eine Heyrath empor zu bringen

ſuchen:
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ſuchen: Er muß hiebey auf Vermogen ſehen, will
er anderſt glucklih leben: ſonſt darf er ſichere Rech—
nuna auf den Bettelſtabe machen. Die Jugend
wird durch die Liebe zu Grunde gerichtet: und nichts
kan fur einen jungen Menſchen ſchadlicher und gefahr—
licher ſeyn, als eine gar zu ſchne Frau; Das beſteHertze wird hiebürch oftets ganz weibiſch und wolluſtig.

Was aber mich angehet, der Jch in einem Alter bin,
welches der Rujhe gewidmet iſt, habe keine Urſache, der—
gleichen Schwierigkeiten zu machen; Jch kan das
angenehme dem nuzlichen immerhin vorziehen; es
iſt allerdings billig, daß ich nach ſo vieler Muhe und
Arbeit, nach ſo vielen großen Sorgen, unter wel—
chen ich die ſchonſten Jahre meines Lebens durchgeſchlep
pet habe, auch endlich meinen Wunſchen gemaß mein
Leben ruhig und vergnügt zu beſchlieſſen trachte, und,
ehe ich noch den lezten Schritt in die andere Welt wage,
den wenigen Reſt meiner Tage mir wohl zu Nuze zu
machen ſuche. Du biſt, wie ich ſehe, mit dieſen
urſachen wenig zufrieden; alleine ich habe freye Han
de, und bin noch uberdas dein hater; Jch habe,
Gott ſey Danck, deine Einwilligung nicht nothig,
und liegt mir wenig darun, ob ich ſolche habe oder nicht.

o

Acante.
O Herr Vater! ſolten Sie Jſabellen recht ken

nen, ſolten Sie Jhre ſchlechte pTreue

Cremante.

unterſtehe dich nicht, ubel von ihr zu reden, ſie iſt,
ſo zu ſagen, ſchon meine Frau, und gehoret bereits
mir zu; wann  du GSie beleidigetſt aber hier
kommt ſie.

G6; Zzunfter
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Funfter Auftritt.
Jſabelle. Cremante. Acante.

Cremante.
Sie verlaßen ſchon Jhre Frau Mama?

Jſabelle.
Sie beſpricht ſich in geheime mit einem alten Mann,

welchen Champagne durch die kleine Treppe heraufge—
fuhret hat; ich mußte, ſo bald er ins Zimmer kame,
ſogleich abtretten.

Cremante.
Gie finden mich ganz erzurnt.

Jſabelle.
Aber gegen wen mein Herr?

Cremante.
Gegen meinen frechen Sohn.

Jſabelle.Was hat Sie dann hiezu veranlaßen konnen?

Eremante.

Was!? Der unmverſchamte unterſtehet ſich von Jhnen
ubel zu reden: er mochte gerne unſere gluckliche
Verbindung hintertreiben; alleine mein Herze
iſt bey dieſer Wahl zu viel zu viel beſtimt, als
daß

Jſabelle.
Kan wohl dieſer Herr bey der Verbindung, worinn

er ſtehet, ſich noch um etwas bekummern, ſo mich an
gehet?

Cremante.
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Cremante.
O! Es iſt nichts als Boßheit oder Verdruß;

aber Sie ſind mir ſo werth

Acante.
Wann ich mich hierinnfals um etwas bekummere/

ſo geſchiehet es alleine wegen meinem Herrn Vater.

Cremante.
Was geht es dich dann an, daß du aus einem ſolch

hohen Ton ſprichſt? weißt du vielleicht beber, als ich,
was ich zu thun habe? Kommen Sie mein ſchones
Kind, er mag ſagen, ibas er will, ſo brenne ich doch
vor

Alber mein Herr! was, was konte er dann ſagen?
Cremante.

Jch will von gar nichts wißen, und habe bereits
als Brautigam vor Sie eine ſo große Neigung, eine
ſolche Hochachtung

Jabelle.
digen vermag, ſo iſt es lediglich, weil ich Jhme zu un—
ſchuldig ware; weil ich ein zu zartliches- und fur
ihn zu. empfindliches Heri gehabt habe. Dieſes
ware, glaube ich, was er mir vorzuwerfen vermochte.

Acante:
Ha! Hatte ich keine andere Vorwurfe zu machen!

Cremante.



Cremantte.
Du ſolſt ſchweigen, wo ich bin, und wann ich rede

ſonſt

AcaſiteJch ſchweige: durfte ich aber reden, o Herr Vater!

wann Sie wußten  ua. te
Cremante

Wie! noch immer in:Rewegung! Marſch hinaus:
draußen kanſt du plappern ſe. lange und rigl )u wilſt.

 leante. nul Ti—
 gh will nichts mehr ſatn Berr!ntet.in Wpaz
ghnen nrißfnllen moge.  et lru

14
Cremange.

ochv bit h cchmn'J er leenme au nein einziges Wort gegen
Sie auszuſtoßen: deraundankbure veurürnet uhliehin
ſchon Jhren unwillen; Sie würden ihn auf das außerſte
haſſen. ullü

4 n Jſabelle. naAch nein, laßen Slẽ ihn niner tehent? mein af eſt
noch lange nicht auf dem Punkt, woraufih! thn ver
J ĩanqe: agßen Sie. ihn.iſnterhin mich von neuem
verunglimpfen, .laßen. Sie. ihn imich hintergehen. jg laf
ſen. Sie! geſchehen mein. err vaß er. ſelßit mir: ben Haß
und Abſthen gegtn thn ſlartzfihelle. nnin-

I

uiAtanter νOl ich hab nuriu!Viel Piof, un fli ſhaintoth
aiu machen.

Creinahte.
Beliebt dem Hercn zunſchweigen?: .ri.

Acante.
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Acante.
Jch ſage ja nichts: ich muß /doch antworten.

Cremante.
Wer ſpricht dann wit. dir“ um leztenmal ſag ich

dir, ſchweige, oder gehe: vuhaſt die Wahl.

ZJſabelle..Wtein Herr, er wird iſchweigen.

Cremante.
J will daß er in Jhüen ſine Slief-Mutter er

kennen uüd ehren ſolle.

.nn. Neante.
Sie ·meine Stief Mutier?

Creniante.

GSie ſehen, wie ihn der bloße Name ſchon argert.

Jubelle.
IJch wurde dieſen Namen niemalen tragen, ware es

nicht ſelbſt ſein eigener Wille geweſen; Er weiß
nur zu gut, wie ſehr er mir zu geſauen gewuß hat.

Creniante.
ich ſuchen Sie ſich voth ncht ſelbſt zu beunrnhigen,

er iſt ja nicht. der Muhe. werth.

J̃belie. JGie!haben recht: der Undankbare verdienet nicht,

daß mun weiter an ihn denke.

tuibe Cttinante.
Er iſt ein unbeſonnener Menſch.

ülſDee Jſabelle.



Jſabelle.
Indeſſen geſtehe ich es, er ware der einzige Gegen

ſiand meiner Zartlichkeit, der einzige, den alle meine
Wunſche zu meinem Gemahl ſich auserleſen hatten.

Cremante.
Ach gutiger Gott! Was fur eine Todesplage wurde

er Jhnen geworden ſeyn! Hatte er Sie zu Jhrem un—
gluck zur Frau bekommen, ſo wurde er Sie wenig ge
liebet- ja er wurde Sie verachtet haben; eine Menge
Vergnugungen, die Sie bey mir zu hoffen haben,
mein Engel! wurden Sie bey Jhme haben miſſen
mußen; Gie ſollen ſicherlich die Wahl ſegnen und
preißen, die uns vereiniget. Ach! hatten Sie mich
nur in der Bluthe meiner Jahre gekant! zu der Zeit
taugte ich hundertmal mehr, als mein Sohn: und
jetzo noch bin ich, meiner grauen Haare ohngeachtet, noch

immer ſo viel werth, als er; Jch bin alt: alleine,
wenn ich die gewohnliche Mangel des Alters ausnehme,
ſo finde ich mich durch meine dringende Liebe, durch
dieſe machtige Augen, und durth dieſe entzückende Rei
zungen wieder ganz jung, ganz lebhaft,
gan Hu Hu

Jſabelle.
Jch bedaure Sie wegen dieſen abſcheulichen Huſten.

Cremante (im fort huſten.)

Es hat nichts zu ſagen es iſt ein Hu
ſten, der aus einer ange nehmen Urſache entſpringt
Es iſt Entzuckung, es iſt Liebe, werwegen ich
huſte. Jch empfinde ſolche Bewegungen

Scchſter
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Sechſter Auftritt.

Cremante. Champaune. Jſabelle.
Acante.

Chainpagne (der den Cremante bey dem

Arm jziehet.)
Gnadiger Herr!

Cremante.
Hey!

Champatgne.
Werjeihen Sie: fehlts auf der andern Seite?

Cremante.
Ungeſchickter Kerl, wann du nicht ſchweigſt, ſo

Champagne.
Sie mogten hier hinein konmen, man will Sit

ſprechen.

Cremante.
Gut, ich werde gleich da ſeyn, geh nur voraus

Und du?
Acante.

Ich werde auch gehen, zweiflen Sie nicht daran,
Herr Vater!

Jſabelle.
Gie konnen glauben mein Herr, daß ich ebenfals

nicht hier zu bleiben gedenke.

Cremante.
Guten Abend alſo.

(geht ab.)

Siebenter
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Siebenter Auftritt.

Aca nte. Jſabeltle.
Acante.

ſder gleich wieder zuruck komt.)
Die undankbare iſt noch nicht hinweg?

Jſabelle.Sind Sie noch nicht fori

Acante.
Jch kan die nemliche Frage thun: war kan Sie hier

zurucke halten?
Jabelle.

Was hpult dann Sie auf?

Acante.Mrich? nichts, ich gehe ſchon.

Jſabelle.

Acante.
Wie? Sie fliehen mich alſo mit der außerſtenEorgfalt?

Jſabelle.
DJch? Rein: Gie ſind es ja ſelbſt mein Herr, die
mich fliehen.

Acante.
Das geſchiehet zu Jhrem Vergnugen, wenigftens

olaubte ich es.

Jſabelle.

und iich auch.



 113 νν
Jſabelle.

Sie wißen, daß ſonſten aber weg mit dem
Vergangenen.

Acante.
Gie ſind alſo im Begriff meine Stief-Mutter zu

werden?

Jſabelle.
und Sie mein Stief-Vater?

Acante.
Bey meiner Veranderung hat ſich doch mein Her

ze, ob es gleich unbeſtandig, dannoch, da es
Gie verlaßt, nimt weit von Jhnen entfernet: es iſt
nur von der Tochter zür Mutter ubergegangen, und hat
ſich ſo gar nicht einmal getrauet, aus der Familie zu
weichen.

Jſabelle.
Sie ſehen eben ſo wohl, daß, da ich im Begriffe

bin, einen andern zum Gemahl zu nehmen, Jch,
auch ſelbſt bey meinem Wechſel, mich Jhnen mehr
zu nahern ſuche; es iſt zwar wahr, man findet hier die—
ſen kleinen Unterſchied, daß dieſe Aenderung bey Jhnen
aus eigener Bewegung bey mir aber aus Gehodrſam
eniſtehet.

Acante.
Sie gehorſamten aber ohne vielen Zwang.

Jſabelle.

ch h ſhl'Das wird Jhnen, wie i vermutee, er geuh—
vültig ſern.

H Acante.



Acante.
Es ſolte mir wenigſtens ſeyn in Ruckſicht auf

die verachtliche Flamme, die ein unwurdiger Neben—
buhler in Jhrer Seele lodernd zu machen gewußt hat.
Der Marquis

Jſabelle.
Hielten Sie wohl mein Herjze fur ſo niedertrachtig,

ſo leichtſinnig?

Acante.
He! was konnte mich wohl hindern, es nicht da—

vor zu halten?

Jſabelle.
Nichts als ein wenig Hochachtung ſur mich.

Folgen Sie, mein Herr! Ja folgen Sie dem unbezam—
ten Eifer, wovon Sie belebt ſind, zerſtoren Sie die
ſchone Neigung, die fur Uns voller Reize war, zer
reiſſen Sie die ſchonſte Bande, die blos der Liebe ihr
Daſeyn dankten, ja, weil Sie doch ſo wollen, ſo
brechen Sie endlich ohne Gewiſſens-Biſſe die betrugeri
ſche Schwüre, denen ich ſo leichtſinnig geglaubt habe;
Laſſen Sie ihre verliebte Wunſche, die mir ſo lieb und
werthe waren, ſich immerhin anderswohin verirren;
Nur ſchonen Sie, ſchonen Sie ein Herze, welches nur
fur Sie ſchluge, ein Herze, welches nur zu ver
gnugt über ſeine erſte Bande ſelbige mit Schmerzen
in Stucke gehen ſiehet, und derer nur mit Muhe ent
lediget wird, ein Herze, welches noch zu ſchwach
und zu ohnkraftig iſt, als daß es, Sie zu hinterarhen,
ſich getrauen ſolte, und welches nimmermehr geſchaffen
ware, Sie zu haſſen.

Acante.
Eben da Sie ſo reden, ſo ſuchen Sie mich zu hinter

gehen: aber ſeye es, Undankbare! Seye es,
hintergehen
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hintergehen Sie mich: es liegt mir nichts daran: ja be
triegen Sie mich, wann es ſehyn kan, es ſoll mir ein
angenehmer Betrug ſeyn; mein Herz ſelbſt iſt ganz be
reit, Sie dabey zu unterſtutzen; aber machen Sie auch,
machen Sie, ſage ich, daß dieſes Herz, welches ganz
aus ſeiner Faßunag gebracht iſt, ſo geſchicklich hintergan
gen werde, daß ihme auch der Gedanke nicht bleibe, als
ſehe es betrogen. Jetzo noch habe ich Muhe alles
das zu glauben, was ich geſehen haben.

Nun was dann? Jſabelle.

Acante.
Den Marquis, der dieſen Abend bey Jhnen verbor

gen und von Jhnen ſelbſt eingeſchloſſen war.

Jſabelle.
Man ſagte mir, daß Sie Handel mit einander—

hatten.

Acante.
Ha, das heißt ſich ſehr ubel vertheidigen! wie

ſteht es aber mit dem zerriſſenen ſo ſehr zartlichen Billet
an den Marquis?

Jſabelle.
O Eie wiſſen nur gar zu wohl, daß es an Sie war.

Acante.
An mich? Haben Sie mich nicht ſelbſt des Gegen—

theils verſichert?

Jſabelle.
Darf man wohl einem Geſtandniß trauen welches

der Verdruß herausdrucket? Glauben Sie vielmehr
Lauretten.

H 2 Acante.



Acante.
Ach! wann ich dieſer glaube, ſo lieben Sie den

Marquis, und ſind gegen mich treulos.

Jſabelle.
Wie! ſolte mich wohl Laurette auf eine ſo abſcheu

liche Art haben hintergehen konnen.

Achter Auftritt.
Jſabelle. Laurette. Acante.

Laurette (kommt gelaufen.)
Was geben Sie mir vor die Nachricht, die ich Jhnen

bringe?

Jſabelle.
Treuloſe, biſt du da!

Acante.
Schelmiſcher Weibiſtuck!

Jſabelle.
Gefahrliches, nichtkwürdiger Gefhbofe!

Laurette.
So! empfaugt man aiſo diejenige, die Sie

glucklich machen will?!

Jſabelle.
Du, die uns ſo ſchandlich und borhaft hinter-—

gangen!

Laurette.
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Caurette.
Jch mache kein Geheimniß mehr daraus; Jeh hab

Alles gethan, was imoglich war, um Sie in uneinigkeij
zu ſetzen: und, um meine Abſicht heßer durchzutreiben,
miſchte ich den Marquis mit ins Spiel; alleine die
Sie zu entzweyen geſucht hat, gedenket Jhnen abch
von allem Nachricht zu geben.

Acante.
Wie! ſchamſt du dich nicht zu tob!

Lauredte.
He warum? iſt wohl ein wenig Schelmetenh für

mich eine Schande? iſt etr nicht meine Schuldigkeit?

Jſabelle.
Deine Schuldigkeit?

Laurette.
Ja nicht anders: was koniten Sie wohl an allen

deme tadlen, was ich gethan unabe? ich hab nichts ge—
than, als nur die Befehle Jhrer Frau Mama be—

olget; Jhr Hefr Liebhaber hatte fur ſelbige zun Un—
glucke nur gar zu viele Reize, und fiele ihr ohne
Zweifel ſchwer, ſich von Jhnen einen ſo guten Biſſen
vor dem Munde wegſchnappen zu laſſen; alleine es
ware meine Herrſchaft, ich mußte ihr gehor—

Namen.

Jſabelle.
Hatteſt du denn aar kein Mitſeiden mit der ab

ſcheuugen Unruhe, in die du uns ſturtzteſt?

H 3 Laurette.



Laurette.
Gehen Sie; das Uebel iſt nicht ſo groß, als

Sie es machen: die Liebe iſt nicht angenehmer
als nach dergleichen eingeſtreuten Zwiſtigkeiten, und
liebt man ſich deswegen noch zartlicher, weil man ſich
ein wenig veruneiniget hat.

Acante.
Jnzwiſchen ſind wir durch deine verdamte Streiche

beyderſeits verkuppelt.

Laurette.
Sorgen Sie nicht: Jhre beyperſeitige Verle—

genheit und Kummer ſoll authoren; alleine behy
einer ſolch anagenehmen Nachricht muß man ruhig
feyn; bevorab verlange ich, daß ich bey Jhnen
wieder zu Gnaden komme.

Jiabelle.
Ja doch, ſage nur.

Laurette.
Aber auch der gnadige Herr muß auf unſern gu

ten Champagne nicht mehr erzurnet ſejn.

Acante.

Nein, er mag auch gethan haben, war er will;
und wann du ihn heyrathen wilſt, ſo will ich ihme
gutes thuen; beſchleunige. aber unſer Glucke, und
wir wollen fur das deinige ſorgen, unterrichte
uns von dem Erfolge, der uns unſere Hofnung mie
der giebt.

Laurette.
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Laurette.

Der Alte, den der Champagne mit nacher Frank—
reich brachte, und welchen meine gnadige Frau durch
uns zu dem Ende beſtechen ließ, daß er von dem Tod
ihres Gemahls Zeugniß ablegen ſolte, dieſer Alte iſt,
ohne Zweifel zur Strafe fur ihre Sunden und zu ihrer
ewigen Beſchamung, anſtatt ein falſcher Zeug,
ihr eigener Gemahl.

Jſabelle.
Mein Papa?

Laurette.
Ja nicht anderſt; er iſt abſcheulich aufgebracht,

daß ihn die gnadige Frau in ſeiner Gefangenſchaft
ganzlich vergeſſen habe; Er hat ſich ſehr geſchickt
unkanntlich zu machen gewußt, blos um ſie zu be
ſchamen, und deſto beßer zu uberraſchen. Durch
dieſe glucklihhe Ruckkunft wird alſo Jhr Glücke
ſicher.

Acante.
Wir haben aber noch meinen Vater und ſeine

Liebe zu befurchten.

Laurette.

Die Liebe eines Alten uberwindet ſich leicht-
lich; mein alter gnadiaer Herr hat ihn uber
dieſen Punkt dergeſtalten beſchanet, er hat es
Jhme jo heftig verwieſen, daß er in der Verle
genheit, worinn er ſteckt, wann er Jhnen auch
zu ſchaden gedachte, ſich es doch nicht mehr un
terſtehen wurde: Er muß uber das auch ſein gege—

H 4 benet
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benes Wort halten; und will mein gnadiger Herr
Jhren Vermahlungs-Tag auf ehenachſtens beſtimmet
wißen.

Acante.
Iſt es endlich moglih

Laurette.
Geben Sie jetzo Jhren Eutzuckungen keinen Rauin,

kommen Sie vielmehr denjenigen zu ſehen, der Sie
glucklich zu machen gedenket: Er brennet vor Ver—
lagen, Sie zu ſehen, und hat mich ſelbſt abge
ſchickkt.

Jſubelle.
Kommen Siee—

Acante.
Ja komtuen Sie, die endliche Beſtimmung unſetet

Vergnugens zu ſehen.

Jſabelle.
Ach Gott! hier komt er ſchon ſelbſt! Ach aller-

liebſter Papa!

Reunter und lezter Auftritt.
Der Unbekannte. Jfmiene. Cremante.

IJſabelle. Acante.
Der Unbrkunte.

Qulerliebſtes eind meine. theure Jſabelln! komme,

eomme in die Arme deines Vaters wieder! meine
Zartlichteit kunte micht erwarten, bis n velliſt u mir

kameſt;
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kameſt; Auch Sie Aeante! Sie, mein lieber- mein
beſtimmter Schwieger-Sohn! kommen Sie, laßen Sie
ſich umarmen! nehmen Sie aus meinem Munde fur
Jhr ohnfehlbar troſtloſeß Herze zu Jhrer Ruhe die Ver
ſicherung meiner ohnunterbrochenen Freundſchaft!
Liebſte Kinder! ermunternde Gegenſtande meines-
Sechs Jahre hindurch ſo ſehr gebeugten Herzens! zu
welchen Reizungen hat Euch dieſe Zeit erhoben?
dieſe zwar kurze- aber fur mich durch alle Gattungen
elender Zufallen ſchier ewig gewordene Zeit! (Zur
Jſmene:) Ware es Jhnen wohl moglich Madame?
(Zum Cremante:) Auch Jhnen mein ſonſt ſo klu—
ger Freund! ware es moglich, bey Anſehung dieſes lie—
benswurdigen Paars auch nur einen Augenblick anzuſte—
hen, derſelben Glucke zu beforderen? was fur eine
Gattung Raſerey muß es nicht ſeyn, welche Leute von
ſolchem Alter, wie Sie ſind, durch eine unbegreifliche
Wuth zu Ausſchweifungen hinreißet, die Sie Beyde zu
nichts anderſt, äls zu einen gemeinſämnen Gegenwurf
alles Spottes der Welt machen muß? Ach Kinder!
Ihr wiſſet vielleint noch nicht, was fur einen betrubten
ufſchluß eure zartliche Liebe in wenig Tagen wurde be
kommen haben! veine eigene Mutter, mein Kind!

Jſobelle.

Ach liebſter- ach theüreſter Papa! Jch weiß ſchon
zu viel und mehr, als ich zu wiſſen wunſchte: aber
beſter Papa! vergeſſen Sie alles Widerwartige: laſſen
Sie Jhrem eigenen Herze und unz ſamtlichen jetzo nichts,
als das reizende Gefuhle der Freude und des Vergnu—
gens, das der Himmel Sie uns wieder gegeben. (gehet
auf ihre Mutter zu, die immer beſchumt zur Erde
ſiehet:) Sie allerliebſte Mama! ermunteren Sie ſich,
theilen Sie mit uns ſamtlichen die unausſprechliche Freu
de dieſes Tags: auch mir beſte Mama! gonnen Sie

Jhre



Jhre Liebe, Jhre Zartlichkeit, Jhr ganzes ohnzertheiltes

mutterliches Herz? Helfen Sie mir bitten Acante

Der Unbekannte.
Jch kan nicht mehr aushalten! Liebſtes Kind! du

ruhreſt das innere meiner Seele durch dein Betragen
durch deine recht edle Denkens- und Handlungs-Art
(Zur Jſmene:) Sind nicht auch Sie durchdrungen
Madame? bey einer ſolchen Auffuhrung Jhres Kinds,
welches Sie ſo ſehr zu mißhandlen dachten, welches
k2 de

Jſmene.
Mein Herr! Jch ſehe die ganze Schwarze meiner

Aufführung. Jch fuhle alle Demüthigungen eines be
ſchanten Herzensz ich hoffe nun aber auch, daß eben
dieſe Selbſtkanntniß, die immer genug innerliche Marter
iſt, und lange bleiben wird, mir Jhre Hochachtung wie
der gewahren- und Jhre Zartlichkeit erwerben werde.
Dir aber mein Kind! wunſche ich ſo, wie dein Papa,
zu deiner baldigen ganzlichen Beruhigung die eheſte
Vermahlung mit deinem Liebhaber: wozu Sie, mein
Herr Cremante! zu einiger Genugthuung fur ihren
Herrn Sohn nicht ungeneigt ſeyn werden.

Cremante.
Von Herzen gerne: macht nur fort, ſo bald Jhr

wollet, ich bins zufrieden; das verteufelte Madgen hatte
mir wahrhaftig bald alle geſunde Vernunft entzohen,
und mich alten Narren allen rechtſchaffenen Leuten zum
Gelachter gemachet; Heyrathet nur bald, und, wann
es ſeyn kan, morgen: dann es geht mir doch noch im
mer etwas im Kopf herum, welches der alten verliebten
Leyer noch gleich lautet.

Der
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Der Unbekante.

Pfui Freund! laſſen Sie die Poſſen: Jch will, daß
in drey Tagen die Vermahlung vor ſich gehen ſoll, um
Euch allen Beyden die Vorwurfe Eures lacherlichen Be
tragens aus dem Wege zu raumen.

Acante.
O wie viel Dank

Der Unbekante.
Beruhigen Sie ſich Acante, ich will Sie und mein

Kind glucklich- mich aber in mir ſelbſten daruber ver—
gnuget wiſſen, daß ich noch zu rechter Zeit gekommen
bin, die Vollendung eines Schrittes zu hindern, welcher
fur einen Theil Hohn und Gelachter fur den ande—
ren aber vielleicht Ungluck und Verzweiſflung veran—
laßet hatte.














	Die verbuhlte Mutter oder die veruneinigte Liebhaber
	Vorderdeckel
	[Seite 3]
	[Seite 1]
	[Leerseite]
	[Leerseite]

	Titelblatt
	[Seite 4]

	Personen. 
	[Seite 5]

	Vorrede des Uebersetzers.
	[Seite 6]
	[Seite 7]

	Erste Handlung. 
	Erster Auftritt.
	[Seite 8]
	Seite 2
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6

	Zweyter Auftritt.
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12

	Dritter Auftritt.
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23


	Zweyte Handlung. 
	Erster Auftritt.
	Seite 24

	Zweyter Auftritt.
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30

	Dritter Auftritt.
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34

	Vierter Auftritt.
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37

	Fünfter Auftritt.
	Seite 38
	Seite 39

	Sechster Auftritt.
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45


	Dritte Handlung. 
	Erster Auftritt.
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52

	Zweyter Auftritt.
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56

	Dritter Auftritt.
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59
	Seite 60
	Seite 61
	Seite 62
	Seite 63
	Seite 64
	Seite 65
	Seite 66

	Vierter Auftritt.
	Seite 67
	Seite 68

	Fünfter Auftritt.
	Seite 69


	Vierte Handlung.
	Erster Auftritt.
	Seite 70

	Zweyter Auftritt.
	Seite 71
	Seite 72
	Seite 73

	Dritter Auftritt.
	Seite 74
	Seite 75

	Vierter Auftritt.
	Seite 76
	Seite 77

	Fünfter Auftritt.
	Seite 78
	Seite 79
	Seite 80

	Sechster Auftritt.
	Seite 81
	Seite 82
	Seite 83

	Siebenter Auftritt.
	Seite 84
	Seite 85

	Achter Auftritt.
	Seite 86
	Seite 87
	Seite 88
	Seite 89
	Seite 90

	Neunter Auftritt.
	Seite 91
	Seite 92


	Fünfte Handlung. 
	Erster Auftritt.
	Seite 93

	Zweyter Auftritt.
	Seite 94
	Seite 95
	Seite 96
	Seite 97
	Seite 98
	Seite 99
	Seite 100

	Vierter Auftritt.
	Seite 101
	Seite 102

	Vierter Auftritt.
	Seite 103
	Seite 104
	Seite 105

	Fünfter Auftritt.
	Seite 106
	Seite 107
	Seite 108
	Seite 109
	Seite 110

	Sechster Auftritt.
	Seite 111

	Siebenter Auftritt.
	Seite 112
	Seite 113
	Seite 114
	Seite 115

	Achter Auftritt.
	Seite 116
	Seite 117
	Seite 118
	Seite 119

	Neunter und letzter Auftritt.
	Seite 120
	Seite 121
	Seite 122
	Seite 123
	[Leerseite]
	[Leerseite]
	[Leerseite]


	Rückdeckel
	[Seite 137]
	[Seite 138]
	[Colorchecker]



